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Flandin und Laoal in London
England wünscht fairen Vorschlag

London  31 Januar.
Zum jraiizösischen Miinsterbesuch »chreibi

der diplomatischr Korrespondent des ..Daily
Telegraph " :

Ministerpräsident Ftand > n und Außen¬
minister Laval  werden mii Macd o-
aatd  und Sir John Simon  zusamlnen-
trefsen . getragen von dem Bewußtsein , daß
eine Vereinbarung '. wischen
ihnen jetzt gesichert  ist . Die Atmo¬
sphäre für diese wichtigen Besprechungen in
der europäischen Politik , die während des
Wochenendes wenig aussichtsvoll erschien,
hat sich infolge der Unterredungen des bri¬
tischen Botschafters in Paris Sir George
Eiert  mit dem französischen Außenminister
geändert Es wurde dort eine Möglichkeit
gesunden , nicht nur den allgemeinen Ablaus
der Londoner Besprechungen festzulegen
tondern darüber hinaus eine Einigung
zu erzielen  über das . übrigens nicht ge¬
ring zu schätzende, erreichbare M i n-
destergebnis.  Am Mittwoch spät abends
deutete alles daraus hin , daß dieses Min¬
destmaß Wohl überschritten werden dürfte.
Wenn sich diese Erwartung erfüllt , dann ist
in den nächsten acht oder vierzehn Tagen
mit einer ziemlich stellen Entwicklung zu
rechnen

Sii George Clerks Besprechungen haben
»azu beigetragen , gewisse au ? Mißverständ¬
nisse beruhende französische Bedenken hin¬
sichtlich der Haltung Großbritanniens gegen¬
über der deutschen Ausrüstung zu zerstreuen
Anscheinend war in Paris geglaubt worden
daß Großbritannien litt die Anerkennung
der deutschen Aufrüstung sein werde , ohne
dabei die Forderung nach einer neuen Nü-
stungsgrenze und nach hinreichenden Sicher-
Heühgarantien zu stellen Bisher hat Frank¬
reich den Standpunkt vertreten daß Deutsch¬
land Sicherheitsaarantien durch den Beitritt
zu neuen Pakten geben müsse, bevor die
Frage seiner Rüstungen auch nur erörtert
werden könnte . Großbritannien glaubt daß
diese Fragen untrennbar stnd und gleichzei¬
tig erwogen und geregelt werden sollten . In-
'olge der letzten Pariser Besprechungen ist
es wahrscheinlich daß Laval sich der Ansicht
der britischen Regierung arffchlreßen wird.
Die knirsche Haltung rst geleitet und be¬
stimmt von dem Wunsch sicherzustellen , daß
Deutschland einen sairen Vorschlag erhalte:
Daß lür das Gewährte Gleichwertige gefor¬
dert werde.

Die Verständigungsgrundlagen
Tie Außeiipolitikenn deS ..Oeuvre " stellt

iest daß in den Verhandlungen mit London
eine Verständigungsgrundlage gesunden wor-
den sei. Sie beziehe sich

1 auf die Eingliederung des Ostpaktes fo¬
rme sämtlicher Abkommen und sonstigen
Sicherheitsabkommen in ein Kollektivabkom
men:

2. auf die Gleichzeitigkeit der Beseitigung
von Teil V des Versailler Vertrages mit dem
Abschluß eines neuen Kollektivvertrages mit
Deutichiand.

Tie englische Auffassung sei, daß Teil V
des Versailler Vertrages eines Tages wir¬
kungslos werden würde wenn ein allgemei¬
nes Abkommen über die Rüstungen und über
die Schaffung der europäischen Sicherheit
abgeschlossen lei.

Paris . 31. Januar.
Ministerpräsident Flandin und Außen¬

minister Laval sind am Donnerstag mittag
mit dem ..Goldenen Pfeil " nach London ab-
gereist.

Der ..Jntransigeant " will aus sicherer
Lnelte ersahren haben , daß die br >iische
Regierung sich » ich » dazu habe
entschließen können , neue Ver¬
pflichtungen hinsichtlich der eu¬
ropäischen Sicherheit zu über¬
nehmen.  Man sei in London jedoch de«
reik. die im Locarnopakt übernommenen Ver-
Pstichtungen erneut zu bestätigen . Man
bürte sich nicht verheimlichen , daß eine solchr

Einstellung den französischen Ministern nicht !
genügend erscheine , um aus die Militärklau - >
sein des Versailler Vertrages verzichten zu :
Knnen.

Tie englischen Morgenblätter befassen sich
eingehend mit dem Besuch der französischen'
Minister . Außer den bereits gemeldeten In¬
formationen über den Inhalt der am Mitt¬
woch in den Vorverhandlungen doch noch
zustandegekommenen Einigungssormel veröl-
fentlichen „Times " einen Leitartikel , der eine
Mahnung an die unbelehrbaren Kreise
Frankreichs darstellt . ..Tie französischen Mi¬
nister " . heißt es darin . ..kommen in dem kri¬
tischen Augenblick , wo es mehr als sonst not-
wendig erscheint , daß Staatsmänner ihre
Aufmerksamkeit vor allem der Hauptfrage
widmen . DaS Kernproblem in diesem Fall
bestehe darin , daß eine Vereinbarung -über
die Begrenzung der Rüstungen mindestens
zwischen den führenden Ländern Europas
zustande kommen muß ." Das Blatt äußert
große Unruhe über ..Anzeichen von Zynis-
mus und Pessimismus , die sich in den letzten
Tagen in Paris bemerkbar machten " , und
wendet sich gegen die Unglückspropheten und
Obstrnktionspolitiker in allen Ländern , die
die .größte Geialir ft' ir den europäischen Frie-
den seien.

An den Bemühungen doch noch ein Ab-
kommen zustaridezubringen . müßten mft :
türlich andere Länder , und vo > n m
Deutschland beteiligen . AVer die nnmiii ! -.
bare Ausgabe der iüni Staatsmänner wi.
zwischen Großbritannien » nd Frankreich eine
V e r s ö h » i: n g d e r d e u t s ch e n G l e i ist-
lze i t s s o r d e r u n g mit der iranzo -
'ischen Sicherheitssordernna
standeznbringen . Frankreich beharre oar-
aus . daß die Sicherheit entweder in einei ge. I
samtenropäifchen Lösung oder in einem I
Bündnissystem bestehen müsse. Es ermen ? s
vor allem , daß Großbritannien sich an,emem

.JWenn ich am 30. Januar IS33 vom deut¬
schen Volk zur Durchführung des ersten Ar-
beitsprogramms vier Jahre Zeit forderte,
dann find schon in der Hälfte dieser Frist
mehr als zwei Drittel des Versprochenen ein-
getöst worden ! Keine demokratische Negierung
der Welt kann sich daher mit größerem Ver¬
trauen und größerer Zuverficht dem Votum
ihres Volkes unterwerfen , als die national¬
sozialistische Regierung Deutschlands !"

Diese Sätze aus dem Aufrus des Führers
an das deutsche Volk am 30. Januar 1935
kennzeichnen besser als jede andere politische
Betrachtung die erfolgreiche Arbeit der
nationalsozialistischen Staatsführung unter
Adolf Hitler.  Es wäre vermessen , die
hier zitierten Worte des Führers unterstrei¬
chen oder kommentieren zu wollen . Tat¬
sachen sind nicht wegzuleugnen und der Er¬
folg der unermüdlichen Arbeit Adolf Hitlers
ist bereits historisch.

So ist denn nach dem Wunsche des Füh¬
rers der 30. Januar als der Beginn deS drit¬
ten nationalsozialistischen Regiernngsjahres
nicht von rauschenden Festen und giganti¬
schen Demonstrationen erfüllt gewesen , son¬
dern galt wie jeder andere Tag der Arbeit.
Der Führer arbeitete an diesem Tag , wje er
jeden Tag unermüdlich für das Wohl seines
Volkes arbeitet . Besprechungen wurden von
Besprechungen abgelöst , und man merkte am
Arbeitspensum des Führers , daß dieser histo¬
rische Tag . an dem vor zwei Jahren ganz
Deutschland in Jubel und Begeisterung a »s-
brach . wahrlich kein ..Feiertag " war . Dieser
denkwürdigste Tag in der nationalsoziaklsti-
schen Geschichte war der Arbeit und der
Wohltätigkeit gewidmet.

In den Mittagsstunden lediglich fanden
sich einige alte Kampfgenossen des Führers
in der Reichskanzlei ein und drückten dem
Führer in treuer Verbundenheit die Hand.
Auch der Gauleiter des SaargebieteS . Joses
Bürckel  hatte es sich an diesem Tage nichi
nehmen lassen , nach der Saarabstimmung

Kollektivspstem beteilige und dadurch ein
Uebergewicht an Macht gegenüber dem An¬
greifer sicherstelle. Falls es von Großbritan.
nien die Nebernahme einer aktiven Verant.
Wörtlichkeit nicht erhalten könne , dann werde
es so gut wie sicher zu dem System der Bünd-
niste zurückkehren.

Die Ankunft in der Themsestadt
Ministerpräsident Flandin und Außen¬

minister Laval trafen am Donnerstag kurz
nach IS Uhr in London ein.

Sie wurden auf dem Biktoriabahnhof von
Ministerpräsident Macdonald «nd Außen¬
minister SirJohnSimon  begrüßt . De,
französische Botschafter und ein Vertreter
der enalischen Regierung waren den franzö-
schen Ministern nach Dover entgeqenqefahren.

Für die Besprechungen am Freitag und
Samsiag scheint eine eigentliche Tagesord¬
nung nicht zu bestehen , obwohl die Zusam¬
menkunft mit ungewöhnlicher Gründlichkeit
vorbereitet worden ist.

Dies hak seinen Grund vor allem darin,
daß es bisher nicht gelungen ist. die bei¬
derseitigen Anschauungen über wichtige
grundsätzliche Fragen , die mit dem deutschen
Gleichberechtigungsanspruch und den fran¬
zösischen Sicherheitsforderungen zusammen-
hängen aut einen gemeinsamen
Nenner  zu bringen.

In amtlichen Kreisen in London wurde
heute ebenso wie in Paris erklärt , daß die
in der Presse erschienenen Berichte über eine
bereits gefundene feste Formel sowohl » »-
r i ch l i g als auch unautorisiert  seien.

In einer Pariser Reutermeldung heißt es in
diesem Zusammenhang , daß die auf beiden Sei-
ten des Kanals über eine Abkommensgrund-
tage veröffentlichten Nachrichten mehr ein
Wunsch als eine Realität seien

Nichtsdestoweniger scheine es klar zu sein.

seinen ersten Besuch in der Reichskanzlei zu
machen.

Ueber 200 Deutsch-Amerikaner , die zur Saar¬
abstimmung nach Deutsch ' ^nd gekommen waren
und wieder die Rückreise über den Ozean an-
treten müssen, wurden schließlich noch vom
Führer in der Reichskanzlei empfangen , wo
ihnen der Dank kür ihre vaterländische Pflicht-
erfüllung ausgesprochen und ihnen vom Füh¬
rer ans Herz gelegt wurde , auch draußen in der
Welt , niemals Deutschland zu vergessen. Leuch¬
tenden Ayges nahmen sie die Glückwünsche für
ihre bevorstehende Ueberfahrt entgegen und
werden nun jenseits des Meeres weiter als
Pioniere Deutschlands und wahrhafte Vertei¬
diger des neuen Reiches ihrem Volk und der
Heimat dienen . Einer jungen Deutschen , die
ebenfalls zur Saarabstimmung aus der ehe¬
maligen deutschen Kolonie Ostafrika den Weg
in die Heimat gefunden hatte , trug der Führer
die herzlichsten Grüße an alle deutschen Volks¬
genossen im Süden des schwarzen Erdteils auf.
Besonders beglückt aber ist die Uhrmachersgat¬
tin aus Schanghai , Jda Monde nach,  die
vom Fernen Osten an die Saar geeilt war und
am Vorabend des 30. Januar als Gast des
Deutschen Opernhauses dem Führer die Hand
reichen konnte.

Vor der Reichskanzlei , auf dem Wilhelmplatz
sammelten sich im Laufe des Tages immer wie¬
der neue Menschenmengen an , die dem Führer
ihre Huldigungen dankbar und begeistert dar¬
bringen wollten . Ihr Warten wurde belohnt,
als der Führer am späten Nachmittag in die
Arbeit endlich eine Pause einlegte und seinen
jubelnden Volksgenossen vom Fenster aus zu¬
winkte.

Nach getaner Arbeit wohnte der Führer am
Abend der Auffübrung der Tannhäuser -Oper
im Deutschen Opernhaus bei. So endete der
Tag , der der Arbeit und der Wohltätigkeit galt
und der uns in das dritte nationalsozialistische
Regierungsjahr unter der Führung Adolf Hit¬
lers hineingehen ließ

MS Neoelte in Kürze
Ministerpräsident Flandin und Außen¬

minister Laval trafen am Donnerstag abend
kurz nach lg Uhr in London ein.

Die deutsche Remeriing hat ihre Botschafter
in Paris und Rom beauftragt » Erkun¬
digungen über den Donaupakt einzuziehen.

Ministerpräsident Göring wurde in War¬
schau von General Pilsudski empfangen.

Im Wiederaufnahmeverfahren wurde Ober-
lcutnant Marloh , der im Jahre ISIS 2S Auge-
hörige der Volksmarinrdivision erschießen ließ,
vollständig rehabilitiert.

Der Stickstoffpreis wurde durchschnittlich
um 7 Prozent gesenkt.

daß eine Erörterungsgrundlage
gefunden worden sei. aus der sich arbeiten
lasse und die eine beschleunigte Behandlung
des Fragenbereiches gestatte : aber die beiden
für Frankreich lebenswichtigen Punkte , die
Bürgschaften und die Sanktionen , seien von
einer Klärung noch sehr weit entfernt.
Deutsche Rückfragen in Paris und Rom
zum Donaupakt

Schweizer Zeitungen bringen die Mel¬
dung . wonach in Berliner diplomatischen
Kreisen die Nachricht verbreitet sei, daß die
deutsche Regierung gestern durch ihre Bot¬
schafter in Berlin und Rom die angekün¬
digte Rückfrage  bezüglich des Nichtein¬
mischungspaktes habe überreichen lasten . Es
seien bestimmte Fragen gestellt , jedoch werde
als eine Vorbedingung kür die Annahme
des Paktes seitens der deutschen Regierung
die Forderung erhoben , daß England und
auch die Schweiz diesem Pakt beitreten.

Erkundigungen an zuständiger Stelle erge¬
ben, daß die Reichsregierung ihre Botschafter
in Paris und Rom beauftragt hat , eine
ReihevonRückfragen  bezüglich Inhalt
und Tragweite des Nichteinmischungspaktes
(Donaupaktes ) zu stellen . Von Vorbedingun¬
gen, Forderungen oder auch nur Vorschlägen
konnte in diesem ersten Stadium der Klärung
auf dem üblichen diplomatischen Wege natur¬
gemäß nicht die Rede sein.

Slirmnliüm Norm
ta der Mongolei

Schanghai,  31 . Januar.
Wahrend in den japanisch -chinesischen Rei¬

bungen mindestens vorübergehend Ruhe einge-
tretcn ist, beginnt ein japanischer Vorstoß ans
einem anderen Schauplatz , nämlich an der
West grenze von Mandschukuo ge¬
gen dieMongolei.  Nach einer Meldung
aus Hsrking griffen am Mittwoch japanisch¬
mandschurische Truppen nördlich vom Boirsee
Streitkriifte der äußeren Mongolei an . Tie
führten 3 Angriffe zurück, denen die Mongole»
2 Stunden lang standhielten . Da jedoch ihre
Verluste sehr schwer waren , zogen sich die Mon¬
golen zurück. Die Vereinigten japanisch - man¬
dschurischen Truppen besetzten daraufhin Khal-
kamiao . Chinesischen Kreise « kam das erneute
Vorgehen der japanischen Militärs nicht » «er¬
wartet.

Ne iimeiwolttWe Lage
der Svirietimivn

Moskau . 31. Januar .'
Im zweiten Teil seiner Rede aus dem

7. Svwjetkongreß im Kreml beschäftigte sich
der Vorsitzende des Volkskommifsarenrates.
Molotow.  eingehend mit den wirtschaft¬
lichen und innenpolitischen Fragen der Sow¬
jetunion.

Aus seinen Ausführungen ist besonder»
der Hinweis auf die Notwendigkeit
einer Versassungsresorm  hervor»
zuheben . Molotow gab zunächst einen zah¬
lenmäßigen Ueberblick über den Rückgang
der sogenannten bürgerlichen Elemente in
der Sowjetunion und wandte sich des wei¬
teren gegen die oppositionellen Strömungen,
die die kommunistische Diktatur zu gefährde»
versuchten . WaS die allgemeine Lage be¬
treffe . so könne man nicht behaupten , daß

Der Führer om 30 . Januar
Dieser Tag war der Arbeit und der Wohltätigkeit gewidmet
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Sie SowMunion ein reiches Land sei, aber
man dürfe es offen aussprechen, daß sie sich
setzt tn einer großartigen Entwicklung be-
sinde. Allerdings seien immer wieder Gegen¬
revolutionäre am Werk die versuchten, das
Steuer herumzurelßen wie der Schuß aus
Kirow bewiesen tzabe. Wir werden" so
sagte Molotow . unter der Führung Sta-
lins diese Gegner unserer Diktatur auf das
allerschärsste bekämpfen und die Gruppen
Sinowsews und Trotzki? die heute noch an
erne Wiederherstellung des Kapitalismus
denken, restlos vernichten. Wir werden auch
die bürgerlichen Elemente vernichten und
eine neue Gesellschaftsklassein der Sowjet-
uuiop schaffen, die eine Grundlage für den
Sozialismus bilden wird . Unsere Verfassung
ist veraltet . Sie muß jetzt neu geschaffen
werden und die Gewähr für die Erhaltung
der kommunistischen Diktatur bieten.

SWMMunaen vervierfacht
sp R ?va 1 31. Januar

Der stellt, Volkskommissarfür Verleid»
gungswesen. Tukaschewsky  hielt aus
dem 7. Sowjetkongretz eine Rede, in der er
wie die Moskauer Zeitungen melden, mit¬
teilte. daß die Rote Armee von weniger als
600 OVO Mann auf 9 4 0 VVVMannVer-
st ä r kt wurde DaS Rüstungsbudget
istvon 1.6 6 a u s 6.3 M i l l i a r d e n e r -
höht worden die Heeres - und
Flottenausgaben haben sich also
vervierfacht.  Der Bestand an N-Booten
ist seit 1931 um 438 v. H.. der Bestand an
Torpedobooten um 37V v. H. gestiegen, die
schwere Artillerie des Landheeres um 210 v
H Die Zahl der leichten Tanks hat um 760
v. H.. die der mittelstarken um 782 v H. an¬
genommen

Die Verstärkung des Heeres wird mit der
Notwendigkeit . egründet. die an der Ost-
und Westgrenze der Sowjetunion errichteten
Befestigungsanlagen zu bemannen.

Tükaschewskh schloß seine Rede mit den
Worten: „EinKrieg gegen dieSo to¬
set union wird mit allen Mitteln
vorbereitet Aber die Feinde
mägen unsere Grenzen auspro¬
bier e n k"

AuslanMeiillche beim
Führer

Berlin.  31 . Januar.
Am 3V. Januar empfing der Führer nach

einander eine Reihe Von auslands
-rutschen Volksgenossen,  die zur
Saarabstimmung nach Deutschland gekom¬
men sind und sich jetzt wieder aus der Heim¬
reise befinden. Zunächst empfing er Frau
Ido M o n d e n a ch. die bekanntlich aus
Shanghai zur Saarabstimmung kam und
durch eine zweitägige Verspätung des Sibi¬
rien-Expresses bekanntlich nur noch durch
das Von der Reichsregierungzur Vertilgung
gestellte Flugzeug Saarbrücken rechtzeitig er¬
reichen konnte Anschließend unterhielt sich
der Führer einige Zeit mit einer jun¬
gen Deutschen aus der ehemali¬
ge » Kolonie Deutsch - Ostafrika
und trug ihr Grüße an die dort lebenden
»rutschen Volksgenossen aus. Später wurden
2 0 0 Deutsch - Amerikaner,  die eben¬
falls aus Saarbrücken kamen und nach
Amerika weiterfahren, vom Führer herzlich
begrüßt. Der Führer dankte ihnen, daß sie
dazu beigetragen haben, den herrlichen deut¬
schen Sieg aii der Saar zu erkämpfen und
wünschte ihnen gute Reise. Er bat sie. auch
m Amerika ihr deutsches Vaterland nie zu
vergessen.

Im Lause des Tages mußte sich der Füh¬
rer immer wieder am Fenster zeigen, da den
ganzen Tag über trotz der strengen Kälte
und des Schneetreibens Hunderte und Tau¬
ende aus dem Wilhelmsplatz sich kaminel-
en und immer wieder nach dem Führer
»erlangten.

Abends besuchte Ser Führer die Meister-
ungervorführung in der Berliner
Staatsoper  mit Eiemens Krau?

„Segner-es Wiener Regierungs'kurses' demonstrieren
Wien.  31 . Januar.

In »nehreren Straßen der inneren Stadt,
vor allem in der Kärntner Straße, auf dem
Ltephansplatz und am Graben, fand Mitt¬
woch ein Temonstrationsbummel von Geg¬
nern des Negierungskurses statt. Die Polizei
»rahm etwa ivv Verhaftungen vor.

Keine Gvlösammlltmen!
. für den Rückkauf der Saargruben

Berlin.  31 . Januar.
Aus Anlaß des überwältigenden Ergeb¬

nisses der Saarabstimmung und beseelt von
dem Willen, der Reichsregierungdie sich aus
der Rückgliederung des Saargebietes ergeben¬
den wirtschaftlichen Lasten tragen zu helfen,
hat sich eine groß« Anzahl von Volksgenossen
erboten, goldene Schmucksachenzur Ver¬
fügung zu stellen. Diese Opicrbereitschasl
zeugt von einem vorbildlichenPatriotismus.

Die Ablieferung von Goldschmuck, wie ,.e
im Jahr 1813 und zuletzt in der schlimmsten
Rotzeit des Weltkrieges stattgefundenhat. ist
heute jedoch nicht erforderlich.
Das neue Reich ist stark genug.
«maufRotspendenimvor liegen¬
den Fall verzichten zu können : es

möchte den Opfersinn der Bevölkerung allein
Vorbehalten für die Milderung von Not un»
Armut im Lande. Im übrigen sind bereit»
Vereinbarungen getroffen worden, die sicher
stellen, daß die Bezahlung der Saargrube»
ohne Inanspruchnahme der Gold- und Devi
senbestände der Rcichsbank erfolgen kann
Aber auch die Währungspolitik bedarf gaw
allgemein der Ablieferung von Schmucksachcn
nicht, sondern bedient sich der bekannten wirk¬
samen Wirtschaftsmaßnahmen, um den Zah¬
lungsverkehr mit dem Ausland zu regeln.

Es wird daher gebeten, von derartigen
Goldschmuckspendcn abzusehen: Goldmünzen
können selbstverständlichnach wie vor bei
der Reichsbank umgetauscht werden.

Gering
bei Mars»«» Wsudiki

Warschau. 31. Januar.
Der preußische Ministerpräsident General

Göring  ist Donnerstag mittag von der
Jagd beim polnischen Staatspräsidenten in
den Forsten von Bialvwiee nach Warschau
zurückaekehrt. Er war mittaas beim deut¬
schen Botschafter von Moltke zu Gast.

Am Nachmittag stattete' Munsterpräsidem
General Göring  dem Marschall Pil-
judski  im Schloß Belvedere einen Besuch
ab. der über I' /- Stunden währte.

Der Mrer
an Sr. Schmitt und Ar.Schacht

Berlin . 31. Januar.
Ter Führer und Reichskanzler hat an den

Neichsivirtschastsiniiiister und Preußischen
Minister für Wirtschaft und Arbeit, Dr.
S ch ui i t t. ein Schreinen gerichtet, in dem
er darlegte , daß er sich zu seinem Bedauern
veranlaßt sehe, der Bitte des Neichsministers
zu entsprechen, ihn ans gesundheitlichen
Rücksichten seiner Aemter zu entheben. Der
Führer und Reichskanzler spricht Neichs-
minister Schmitt für die geleistete Arbeit im
Dienste der deutschen Wirtschaft ' einen besten
Tank aus.

Rn Reichsbaiikpräsident Dr . Schacht hat
der Führer und Reich-ftauzlcr ebenfalls ein
Schreiben gerichtet, in dem er ihn bittet , die
Geschäfte de? Neichswirtschaftsministers wei-
terzliführeu.

SMik ln den
französischen MilitärmrkMIen?

Paris.  31 . Januar.
Die Arbeiter in den französischen Arsena¬

len und Militärwerkstätten haben von der
Gewerkschaft der staatlichen Arbeiter Befehl
erhalten, am Freitag einen e i n st ü n d i-
gen Proteststreik  durch,zusühren und
Kundgebungen gegen die geplante
vierprozentige Lohnherabset-
z n n g zu veranstalten.

Königv>»n Simn überlegt
Abdankung

London  31 . Januar.
Nach Meldungen aus Singaporc

herrscht in Siam die Ueberzeugung, daß
König Prajadhipok  nicht nach Siam
zurückkehren werde und daß daher m i >
»einer Abdankung zu rechnen  sei
.Man glaube, daß ein noch nicht ge
nannter minderjähriger Prinz
zum König ernannt  und ihm ein
Negentschaftsrat beigegeben werde Dir sia¬
mesische Regiernna habe, wie verlautet, dir
vom König gestellten Bedingungen bezüglich
»einer Vorrechte nicht angenommen.

Von seiten der öomesikek—n A5n-z>n„n>
in London wird bierrn erklärt daß nach
keine endaültiar bknlscheidnnaüber eine
Abdankung des Königs aeiallen sei Der
König stehe noch immer mit dem siamesi¬
schen Pariamen» ln Nerbundlunoen »nd er¬
warte weitere N"«»»»ss„n »̂n der in v-naiand
weilend»n iiameiik̂ en A*-"rdnnna. Bei einer
Vesvrecknino zwischen König Prgiadlnvok
und der Abordnung tn der vergangenen
Woche habe sich der König geweigert, seine
Bedingungen nochmals zu überprüfen

Fortdauer der Zeugenvernehmung
lm Memellander-Mozeß

Belastungszeugen entlasten die Angeklagten
Kowno»31. Januar.

Die Zeugenvernehmung im Prozeß gegen die
Memelländer verlief auch am Donnerstag ohne
wesentliche Ergebnisse. Es wurden ausschließ¬
lich memetländische Lehrer verhört, die über
Sen angeblichen nationalsozialistischenEinfluß
der Neumann -Partei in den Schulen des Me¬
melgebietes befragt wurden. Die Vernehmung
ergab nicht die geringsten Anhaltspunkte für die
Behauptungen der Anklage, daß in den memel¬
ländischen Schulen seitens der Lehrer national-
wzialistische Propaganda getrieben worden sei
Im Gegenteil. Ein Teil der Beschuldigten und
verhafteten Lehrer wurde sogar durch die Aus¬
sagen der Belastungszeugen, bei denen es sich
in der Hauptsache um litauische Lehrer des
Memelgebietes handelte, entlastet. Dr . Neu¬
mann ergriff im Laufe der Verhandlung wie¬
derholt das Wort zu den Beschuldigungen, daß
di" „Sovog" eine staatsfeindliche Betätigung
entfaltet habe. Die gegenwärtige Entwicklung
im Memelgebiete zeige gerade, daß die Sovdg
ihre Mitglieder nicht in staatsfeindlichem Sinne

beeinflußt habe, denn im jetzigen Direktorium
Bruvelaitis befinde sich Butgereit , der seiner¬
zeit der Sovog als Mitglied angehört habe.

„Wovon lebt Matz Braun"?
Erbitterung bei den verführten Anhängern

des Status quo
Saarbrücken. 31. Januar.

Unter den verführten Anhängern der ein¬
stigen Statiis -qno-Bewegnng ist die Erbitte¬
rung gegen die einstigen separatistischen Füh¬
rer und ihr jetziges Verhalten ständig im
Wachsen begriffen. So veröffentlicht die
„Forbacher Bürgerzeitung " am Donners¬
tag ein ..Eingesandt " von Mitgliedern der
saarländischen Einheitsfront , in dem es u. a.
heißt: ..Matz Braun,  welcher in so vielen
Versammlungen seine revolutionäre Tapfer¬
keit gepriesen und seinen Sieg oder Tod Pro¬
klamiert hat . läßt sich nirgendwo mehr sehen.
Noch am 13. Januar ist er großmächtig mit
Fritz Pfordt,  welcher ihm gleichwertig ist
im offenen Auto durch das Saaraebiet ge-
iahren um zu zeigen daß er nicht ansgewie-
sen ist. Und heute? Wo steckt er? Im nahen
Forbach. und kümmert sich den Treck
umun  s . Tann aber wirst man auch über¬
all die Frage auf . welche Kontrolle über die
mitgenommenen Gelder besteht, denn es ist
doch wohl klar , daß das Leben, welches nach
allen zu uns gekommenen Berichten Herr
Matz Braun in Forbach fübrt . nicht mit sei¬
ner Erwerbslosenrente zu bestreiten ist. Allein
seine Wohnnnasmiete wird so groß sein, und
noch größer , als das Monatseinkommen eines
Bergarbeiters . Bon uns Erwerbslosen wol-

' len wir dabei gar nicht sprechen. Wir ver¬
langen . daß Herr Matz Braun in das Saar¬
gebiet znrückkehrt und vor einer Versamm¬
lung von Vertrauensleuten Rechenschaft ab¬
legt über seine Flucht und über das Finanz-
aebaren ."

Württemberg
Württemberg spendet zum MW.
Das Winterhilsswerk findet in Württem¬

berg nach wie vor tatkräftigste Unterstützung.
So sind nach den Spendelisten 85—87 vom
25.. 26. und 28. Januar , also offensichtlich
in einem Zeitabschnitt aus der zweiten Hälfte
der Sammelperiode , in Württemberg , und
zwar vorwiegend aus den Kreisen von Han¬
del. Industrie und Gewerbe in 153 Betrügen
von 1000 bis 30 000 NM. insgesamt 420 470
Reichsmark eingegangen.

Die Tübinger UniverWt teiertd
Innenminister Dr . Schund unter den

Ehrengästen
Tübingen, 31. Januar . Die Feier der deut¬

schen Reichsgründung und der Gedenktag der
nationalen Erhebung fand am Mittwoch vor¬
mittag im dichtbesetzten Festsaal der Universität
Tübingen statt. Unter den Ehrengästen be-
merkte man den württ . Innenminister Dr.
S chm i d in Begleitung des stellv. Kreisleiters
Dr . W e i n m a n n - Tübingen, Ministerial¬
direktor Thiesing.  Kommissar des Neichs-
justizministers und Ministerialdirektor Roth,
als Vertreter des Kultministers Oberregie¬
rungsrat Keller,  das Offizierskorps der Tü¬
binger Reichswehr, an der Spitze Oberst
Tschunke.  Nach der Begrüßungsansprache
durch den Führer der Tübinger Studenten¬
schaft, cand. med Brock .nate,  sprach als
Festredner Professor Dannenbaner  über
die nationale Einigung und die deutschen Histo¬
riker. Der Redner ging ans von der Tatsache,
daß die Universitäten sabrelang als einzige
neben der Armee das Gedächtnis des Reichs¬
gründungstages gepflegt hätten und daß sie den
18. Januar 1871 als einen Siegestag feiern
dürften , den auch sie mit schweren Kämpfen
und Opfern erringen halfen.

4Z Strafanzeigen
bei einer Nerkebrskontrolle

Heilbronn , 31. Jan . Das Oberamt teilt
mit : Am 22. Januar 1935 fanden im gan¬
zen Reich in der Zeit von 18 bis 22 Uhr
Verkehrskontrollen hinsichtlich der Beleuch¬
tung der Kraftfahr,zeugkennzeichenstatt . Bei
den im Kreis Heilbronn  von der Poli-
zeidirektion Heilbronn und den Landjäger-
mannschaften ausgeführten Kontrollen wur¬
den wegen mangelhafter Beleuchtung der
Hinteren Kennzeichen und deren Anbringung,
sowie wegen unrichtiger Anbringung der
Schlußlichter 70 Fahrzeuge bean-
standet  und hierweqen in 43 Fällen
Strafanzeige  erstattet . In 54 anderen
Fällen mußten Kraft - und andere Fahr¬
zeuge wegen Mänael in der Beschaffenheit
und Ausrüstung oder wegen sonstigen Ver¬
stößen gegen die Verkehrsvorschriften bean¬
standet werden Eine von der Polizeidirektion
im Zusammenhang mit d-r ana """-̂ neten
Kontrolle vorgenommene Nachprüfung
der Fahrräder  auf vorschriftsmäßig
und richtig anoebrackste Rückstrahler führte
zu 8 78 Beanstandungen.

Überall Srbneebalkone
im ElbwarztvM

Vom Schwarzwald. 31. Januar . Mit weni¬
gen Unterbrechungen haben die Schneesälle
im .Gebirge seit Sonntag ungehalten.
Auf den Bergkämmen herrscht zeitweilig
Schneesturm , da der Ostwind aufgefrischt hat.
Die Ost- und Nordseiten des Feldbergs , Her-

zoyenhorns und Belchens, sowie der Hornis¬
grinde . weisen strichweise Verwehungen
aus. An der Zastlerhalde und an der Lst-
seite des Herzogenhorns haben dre Schnee¬
wächten eine Tiefe von 8 bis 4 Metern er¬
reicht. Auch am Biberkessel und Ochsenstall
aus der Hornisgrinde sind umfangreiche über¬
hängende Schneebalkone  entstanden,
da sich an den Rändern dieser Bergmassive
der Schnee „fängt ". Gegenwärtig werden
aus dem südlichsten Gebirgsabschnitt . zwi¬
schen Schaninsland und Belchen, die höchsten
Schneestände mit 130 bis 145 Zentimetern
gemeldet. Im Nordschwarzwald find 25
Zentimeter Neuschnee angefallen , wodurch
auch hier ein Schneestand von l Meter über¬
schritten wurde . Tie vorzüglich funktionie¬
rende Organisation des Bahnen ? hat e8 bis
heute ermöglicht, daß trotz der sich immer
wiederholenden Schneefälle die Mehrzahl der
Höhenzusahrtsstraßen . soweit sie als Reichs-
nnd Kreisstraßen in Benützung stehen, ver¬
kehrsoffen gehalten werden konnten. Beider¬
seits der Straßen türmen  sich die Schnee¬
wälle, die von der Schnee-Ergiebigkeit des
Januars Zeugnis geben.

Ein Mr Zuchthaus für WirWng
Ulm, 31. Januar . In der Mittwoch-Ver-

handluna gegen den früheren Verwaltungs¬
direktor Äugust Wirsching  betonte
Staatsanwalt Tr . Fink  in seiner Anklage¬
rede. daß dem Fall Wirsching eine besondere
Bedeutung dadurch zukomme. weil es sich um
einen Mann handle, der durch seine Tätig¬
keit in Vereinen in der ganzen Stadt be-
kanni war . Das große Vertrauen , das in ihn
gesetzt wurde, habe Wirsching im höchsten
Grade mißbraucht. Ter Staatsanwalt bean¬
tragte hieraus für die Verfehlungen bezüglich
der Lebensmittelunterschlagiing 10 Monate
Gefängnis , ftir die fortgesetzte Untre»? teils
in Tateinheit mit Unterschlagung ein Jahr
Gefängnis , ftir die Beamtenbegüiistignng
nsw. die gesetzliche Mindeststrafe von I Jahr
Zuchthaus . Als Gesamtstrafe beantragte er
IV- Jahre Zuchthaus und drei Jahre Ehr¬
verlust. Der Verteidiger Rechtsanwalt W i e-
land  beantragte Freisprechung in allen
Punkten . Das Urteil  lautete : Der Ange¬
klagte Wirsching wird wegen eines Verbre¬
chens der Rechtsbeugung  und wegen
eines Vergehens der Untreue  in Tatein¬
heit mit einem Vergehen der U n t e r s chl a-
g n n a zu der Gesamtstrafe von einem Jahr
zehn Tagen Ziickftbaus neun teilt. Vier Mo¬
nate und zehn ^ de» erlittenen Unter¬
suchungshaft wu " ueiechnet.

Mössingen, OA. Nottenburg . 31. Januar.
«Beim Schifahren das Auge ver¬
loren .) Am Mittnvch verunglückte die
18 Jahre alte Maria Dieter.  Tochter der
hiesigen Hebamme, dadurch, daß sie beim
Schifahren „am Berg " stürzte,  wobei sie
sich einen ihrer S cht st ö cke ins rechte
Auge stieß . Der rasch herbeigerufene Arzt
veranlaßt ? nach Anlegung eines Notverban¬
des die sofortige Einlieferung in die Augen¬
klinik nach Tübingen . Bei der Operation
wurde festgestellt, daß das Auge ver¬
lor  e n ist. Außer dem nun verlorenen Auge
hat Fräulein Dieter bei ihrem Sturz noch
einen Schädelbruch  davmigetragen , so
daß ihr Befinden sehr ernst ist.

Gemmrrgheim, OA. Besigheim. 31. Jan.
lPferdesuhrwerk verunglückt .)
Hier trug sich am Mittwoch ein gefährlicher
Unglücksfall zu. Als die Lanwirte Emil
Schweikert  und Albert R ö s e r. Wag¬
nerssohn , mit ihren beiden aneinandergekop-
pelten, holzbeladenen Wagen zweispännig
die abschüssige Neckarwestheimer Steige her¬
unterfuhren . stürzte  plötzlich eines der
beiden Pferde . Tie nachdrückende schwere
Last der Wagen ließ das Pferd nicht mehr
aufstehen und die Wagen gerieten trotz der
Radschnhe in ziemlich rasche Fahrt.
Zum Glück fuhr der vordere Wagen bei der
Linde auf einen Stein . Dadurch wurde die
Geschwindigkeit des zweiten Wagens herab¬
gemindert . dieser jedoch quergedreht und
teilweise zertrümmert . Das gestürzte Pferd
wurde auf der ganzen Strecke geschleift
und erlitt dabei erhebliche Schürfungen . Die
beiden Wagenführer kamen nicht z» Schaden.

HcAlllä'KiZLAe(AyEO
Der neue Statwuskommandant Bolz  der erst

vor lurzem noch Hall  gekommen war . ist an
eiuei» Herzschlag gestmden.

Aui Sein Heimweg ve» einer Hochzeitsseierin
Steinhofen bei Hall  in ber >n den sller Iatz-
>.en lletzeuoe. oerheirareie August Dehner  von
einem Personenauto angesahreu und
schwer verletzt  worden.

In Lausen.  OA . Balingen, brach im Wärter-
Haus des Postens S3 Feuer  aus . Dabei brannte
das Bahnwartshaus  vollständig aus.

I » oeu letzten Lagen kam bre Insormationsfahrl
lür Uhren und Schmuck, die von der Berkaufs-
beratung für den Deutschen Uhrensachhandel Ber¬
lin durchgesührt wird, in Stärke von 42 Herren
auch nach V >11ingen.

In ihrer Wohnung in D » nstetk i » ge n. OA.
Aeresheim wurde die alleinstehendeledige Rent¬
nern, Kreszenz Maier tot aujgefundek.
Ein Herzschlag dürfte die Ursache ihres plötz¬
lichen Ablebens gewesen sein.
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Aus Stadt und Land
Nagold , den 1. Februar 1935.

Wer sonst sich weder schämt, noch
grämt , wird durch einen treffenden Witz
beschämt.

Winlersporl -Sonderzüae
Kommenden Sonntag verkehren Wintersport-

Zonderzüge Wi 13 Stuttgart Freudenstadt-
Baiersbronn init Anschluß von Nagold und Wi
318 Hochdorf Nagold mit Anschluß von Baiers¬
bronn und Freudenstadl.
? 7.04 Uhr ab Nagold
s 7.20 Uhr an H^woors

) 7.42 Uhr ab Hochdorf
! 8.14 Uhr an Freudenstadt
r 8.48 Uhr an Baiersbronn

^ an 19.18 Uhr
! ab 19.07 Uhr
! an 19.02 Uhr

ab 18.35 Uhr
- ab 18.03 Uhr

Grund -, Gebäude - und Gewerbesteuer . An
der Steuerschuldigkeit für 1934 <1. April
1934 bis 81 . März 1935) sind bis 9. Februar
elf Zwölftel zur Zahlung verfallen . Die
Steuerpflichtigen werden an die rechtzeitige
Begleichung ihrer Schuldigkeit erinnert.

Amtliches Ergebnis der Viehzählung
im Kreis Nagold

Das nunmehr vorliegende amtliche Ergebnis
der letzten allgemeinen Viehzählung vom S. De¬
zember 1934 ergibt für den Kreis Nagold fol¬
genden Viehbestand : 984 Pferde . 10 690 Stück
Rindvieh , darunter 6738 Milchkühe. 2726 Schafe,
7039 Schweine , sl . Dezember 1933: 7488), 889
Ziegen , 58 780 Hühner und 2083 Bienenstöcke.
Der Schweinebestand hat in unserem Bezirk
gegenüber dem Vorjahr etwas abgenommen,
während in Württemberg insgesamt eine erheb¬
liche Zunahme zu verzeichnen ist.

Zahl und Fläche der tandwirlsch.
Betriebe im Kreis Nagold

— 328 Erbhöfe —
Nach den nunmehr vorliegenden Ergebnissen

der landw . Betriebszählung vom 16. Juni 1933
beträgt in Württemberg die durchschnittliche
Größe eines eigentlichen Land - und Forstwirt¬
schaftsbetriebs nur 7,88 Hektar gegen 13,58 Hek¬
tar im Reichsdurchschnitt. Innerhalb des Lan¬
des sind hinsichtlich der Verteilung der Parzellen
und bäuerlichen Betriebe große Unterschiede
vorhanden , hervorgerufen durch die von Gebiet
zu Gebiet wechselnde Sitte des Anerbenrechts
und der sogenannten Realteilung.

Der Kreis Nagold zählte bei der landwirt¬
schaftlichen Betriebszählung vom 16. Juni 1933
insgesamt 5298 landwirtschaftliche Betriebe
mit einer Betriebsfläche von 25 407 Hektar.
Von ihnen hatten eine Vetriebsfläche von:
unter 0,51 Hektar 1701 Betriebe mit 225 Hektar
Fläche. 0.51 - 2 Hektar 1091 Betriebe mit 1352
Hektar Fläche , 2 -5 Hektar 1651 Betriebe mit
5332 Hektar Fläche , 5—20 Hektar 774 Betrie¬
be mit 6127 Hektar Fläche . 20—100 Hektar 52
Betriebe mit 1951 Hektar Fläche , 100 Hektar und
mehr 29 Betriebe mit 10 421 Hektar Fläche.
Die voraussichtliche Zahl der Erbhöfe (in Pri¬
vateigentum befindliche Land - und Forstwirr-
fchastsbetriebe von 7,5 bis 125 Hektar selbstbe¬
wirtschafteter eigener Fläche) beträgt in unserem
Bezirk 328 mit 4202 Hektar Fläche . Von je 100
Betrieben mit einer Betriebsfläche von 0,51
Hektar an entfielen im Kreis Nagold auf die
Größenklassen : 0,51—2 Hektar 30,4. (Landes¬
durchschnitt 30,6) . 2—5 Hektar 45.9 (35,4) , 5 bis
20 Hektar 21.5 «29.2). 20—100 Hektar 1,4 (4.3) .
100 Hektar und mehr 0,8 (0.5) : Erbhöfe waren
es nur 9.1 (17,2) Prozent . Von je 100 Hektar
der Betriebe von 0,51 Hektar an entfielen im
Oberamt Nagold  auf die Größenklassen:
0,51—2 Hektar 5,4 (Landesdurchschnitt 4,5) , 2
bis 5 Hektar 21,2 (14,8) , 5—20 Hektar 24,3
(33,8) . 20—100 Hektar 7,7 (17,2) , 100 Hektar
und mehr 4,1 (29,7) : auf Erbhöfe 16,7 (33,9)
Prozent.

Neben fast dem ganzen früheren Neckarkreis
ist der überwiegende Teil des ehemaligen
Schwarzwaldkreises Realteilunqsgebiet . wo klei¬
ner und kleinster Besitz vorherrscht. Anerben¬
rechtsenklaven finden sich in ihm nur in der
Westlichen Hälfte der Kreise Calw und Rottweil,
sowie im Kreis Freudenstadt . In den Kreisen
Oberndorf , Sulz . Horb und Nagold  sind
von Gemeinde zu Gemeinde oder auch innerh . ver¬
schiedener Gemeinden wechselnd beide Erbver¬
hältnisse anzutreffen . Der Kreis Nagold gehört
zu den Bezirken des Landes , in denen die Groß¬
betriebe stark vertreten sind. Sie nehmen be¬
günstigt durch die umfangreichen Forsten , in
unserem Kreis nicht weniger als 41,4 Prozent
der .gesamten Fläche sämtlicher Land - und Forst¬
wirtschaftsbetriebe in Anspruch.

Lonfilmtheater
„Pat und Patachon schlagen sich durch"

so nennt sich der letzte Film der beiden lustigen
Dänen , die uns schon so viele heitere Stunden
schenkten. Was machen sie auch auf dieser letz¬
ten Fahrt für lose Streiche , oder sind sie Hel¬
fershelfer dazu , welch köstliche Verwicklungen
gibts . so daß man ob der unschuldigen Mienen
der beiden kaum aus dem Lachen herauskommt.
Das muß man gesehen haben , das läßt sich mit
dürren Worten gar nicht beschreiben: deshalb
besuchen Sie die Vorführungen , die ab heute
in den „Löwenlichtspielen " laufen . Sie werden
es nicht bereuen . „Pat und Patachon " ziehen
sich nach diesem letzten Stück vom Film zurück
— aber ihre Namen werden immer eine schöne
Erinnerung bleiben.

Versammlung der SAR . II und der
Ortsbauernschast

Wart . Die SAR . II hielt im Lokal ihres
Kameraden Lorenz Fenchel ihre General¬
versammlung  ab . Zu Beginn derselben
wurde das Andenken unseres verstorbenen Ge¬
neralfeldmarschalls und Reichspräsidenten von

Hindenburg , sowie des kürzlich aus den Reihen
der hiesigen Kameraden geschiedenen Wilhelm
Kübler in stiller Weise geehrt . Hierauf kam der
Kassenbericht  zur Verlesung . Derselbe
wies auch hier , wie allerorts eine starke Be¬
lastung der Vereinskasse durch die verschiedenen
Besuche von Gau - und Bezirkstreffen durch Ver¬
einsabordnungen auf . Die Umgestaltung des
Vereins in die SAN . II und die damit ver¬
bundene Neuorganisation in Beiträgen , Auswei¬
sen, Abzeichen usw. kam ausgiebig zur Sprache . Die
Verlesung von Protokollaufzeichnun¬
gen aus der Gründungs zeit  des Ver¬
eins ließ unter den anwesenden Kameraden die
Stimmung froher Erinnerung an ihre eigene
Militär -, sowie Kriegervereinszeit aufkommen.
Sie gab Zeugnis von dem immer wieder zum
Vorschein kommenden Kameradschaftsgeist derer,
welche einst zweierlei Tuch trugen und heute
noch, wenn auch ergraut , in den Reihen der
SAN . II stehen. — Am vergangenen Sonntag
versammelten sich im HI . Heim ein kleiner
Kreis der hiesigen Landwirte . Kreisbauernfüh¬
rer Kalmbach  und der Stabsleiter der Kreis¬
bauernschaft Schirm sprachen an Hand von
interessanten . Lichtbildern über den Zweck der
Erzeugungsschlacht.  Den Abschluß dieser
Versammlung bildete eine äußerst lebhafte De¬
batte über den Erzeugerpreis der Milch der in
der Milchgenossenschaft Ebhausen zur Auszah¬
lung gelangt.

Denli bei Deinem
Droi

unc! Kinäsi' ^ol
Ski - und RodelunfPle

Horb . Es kann wirklich nicht genug gewarnt
werden vor dem Rodeln in Verkehrsstraßen . Erst
vorgestern hat sich in der Bußgasse — dem St.
Moritz der Horber Kleinen — wieder ein schwe¬
rer Rodelunfall ereignet . Ein zehnjähriger Jun¬
ge brach dabei den Fuß . Er wurde ins hiesige
Krankenhaus eingeliefert.

Freudenstadt . Am vorgestrigen Nachmittag
stürzte im „Waldloch" eine Frau aus Mann¬
heim beim Skifahren so ungeschickt, daß sie sich
einen Unterschenkelbruch zuzog. Die Frau , die
zur Zeit als Kurgast in Freudenstadt weilt,
wurde durch die Sanitätskolonne ins Kreis-
krankenhaus eingeliefert.

Weidmannsheil
Oberweiler (Kreis Calw ) . In der hiesigen

Gemeindejagd wurde wieder eine Treibjagd auf
Wildschweine veranstaltet . Dabei gelang es
Forstwart Leis -Aichelberg einen prächtigen Kei¬
ler mit einem Gewicht von 220 Pfund zu er¬
legen . Immer wieder machen diese Schwarzkittel
durch ihre Wühlarbeit einen unliebsamen Be¬
such.

Sport
Drin ersten SS.-EchttrM»

entgegen
Austragung am S. und 16. Februar

in Freudenstadt
Hat sich eine vergangene Jugend an kalten

Wintertagen hinter den wärmenden Ofen
gesetzt und Schundromane gelesen — wir zie¬
hen mit unseren Schiern ins Gelände hinaus
und lernen Schneeschuhlanfen . ..Wir sind
keine Stubenhocker !" — wird in den nächsten
Tagen ein Plakat der HI . jedem Volks¬
genossen zurufen und in origineller Weise
zum ersten Gebiets -Schitresfen der HI . ein-
laden.

Schon im ganzen Gebiet Württemberg
rüstet die, HI . aus ihr erstes Schitres  -
s e n. das am 9. und 10. Februar 1935 in
Freuden  st adt  stattfindet . Alle Jungen
und Mädel der HI . können sich daran be¬
teiligen . Pimpfe und Führer werden sich an
diesem Tage zum Wettlauf treffen . Für die
Sieger im Mannschastslaufen gelangen Wan¬
derpreise zur Verteilung , während die Einzel¬
läufer Urkunden  erhalten . Jeweils die
besten Einzelläufer erhalten das anläßlich
des ersten Gebiets -Schitreffens erschienene Er¬
innerungszeichen in Silberausführung.

Die Läufe sind jeweils in fünf Altersklassen
eingeteilt und werden im Lang -, Abfahrts -,
Flach -, Hindernis - und Sprunglauf durch¬
geführt werden . Mit seiner Teilnehmerzahl
wird das Schitresfen der württembergischen
HI . alles bisherige übertreffen . Schon heute
wird mit einer Ntindestbeteiligung von 1000

Jungen und Mädel gerechnet . Ein Unter¬
bann zum Beispiel hat allein schon 500 Teil¬
nehmer gemeldet.

Schon am Samstag früh , am Staats-
lugendtag . werden sich die Pimpfe und Jung¬
mädel im Langlauf und im Abfahrtslaus
messen. Am Samstag ist großer Heimabend
in der städt . Turn - und Festhalle . Der Sonn¬
tag steht im Zeichen des Manns chasts-
lauses.  Schon in aller Frühe erfolgt vom
Marktplatz aus der Abmarfch zu den Einzel¬
läufen . Es starten die Altersstufen 3—5 und
die Führerklassen . Nach dem Lauf der Mann¬
schaften beginnt für sämtliche Teilnehmer der
Sprunglauf,  welcher jeweils dem Alter
der Teilnehmer entsprechend an größeren
oder kleineren Schanzen stattfindet . Ten
Abschluß des ersten Gebi >V -Schitreffens bil¬
det die Siegerverkilndigung  auf
dem Marktplatz.

LeM WrWen
6vo 680 Franken unterschlagen

Basel . 81. Januar.
Tie bekannte schweizerische Eisenhandlung

Frikark  in Zosingen ist in K o n k u r s
geraten . Aul der ersten großen Gläutnger-
veriammlung wurde dem ehemaligen Direk¬
tor uno letzigen Vertreter des Verwaltnngs-
rates Mar König  vorgeworfen , daß er

Schaden der Bank 600 000 Fran¬
ken unter ' chlagen  und sie ferner um
einen weiteren Betrag von 80 000 Franken
durch Kreditverschiebung  geschädigt
habe . Der Staatsanwalt hat die stratrecht-
liche Untersuchung gegen Max König einge¬
leitet

Fetsrutsch begrübt zwei Arbeiter
St . Wendel . 31. Januar.

Bei Oberlinxweiler  ereignete sich
am Mittwoch nachmittag im Hartsteinbruch
der Pfalz - Saarbrücker Hartsteinwerke ein
lchwerer Unglücks fall.  Unter den
Füßen zweier Arbeiter lösten sich die Ge¬
st e i n s m a s s e n. Beide Arbeiter wurden
i» die Tiefe gerissen und lebendig be¬
graben.  Bisher war es nicht möglich , ihre
Leichen zu bergen , da weitere Gesteinsmasfen
nackistürzten.

Zwei Meter Eibnee in Mazedonien
Athen, 31. Januar.

In Mazedonien  schneit es seit einigen
Tagen sehr stark.  In vielen Orten liegt
der Schnee zwei Meter hoch.  Das
Dorf Karames in Thrazien wurde von einer
Ueberschwemmung  heimgesucht . 20
Häuser sind eingestürzt.

Petroleumzüge in Flammen
Bukarest. 31. Januar.

In der Rahe von Konstanza  ereignete
sich, offenbar infolge falscher Weichenstellung,
ein Zusammenstoß zwischen zwei Petro¬
leumzügen.  Der Zusammenstoß war so
heftig , daß mehrere Waggons mit Erdöl
aus den Gleisen gehoben  wurden
und umstürzten.  Das Lel fing sofort
Feuer  und ergoß sich in flammenden
Strömen  weit über die Strecke und das
Land , so daß ein wahres Flammen¬
meer  entstand . Der CHenbahnverkehr mußte
unterbrochen  werden . Militär ist mit
Hilfe ddr Bevölkerung der umliegenden Dör-
fer im Begriff , durch Schanzarbeiten die
Flammen abzudämmen und ein Weitergrei¬
fen der Katastrophe zu verhindern . Der Gei¬
stesgegenwart des einen Lokomotivführers
gelang es . die nicht beschädigten Tankwagen
abzükoppeln  und mit größter Geschwin¬
digkeit aus dem Feuerbereich zu fahren , so
daß ein noch größerer Umfang der Kata¬
strophe vermieden werden konnte.

Kinder sprengen Saus ln die Lust
Wahnsinnsanfall der Mutter angesichts der

Trümmer
Bukarest. 31. Januar.

^ Ein furchtbares Unglück  ereignete
sich in dem Hause eines Bergarbeiters in der
Gemeinde Derlida  bei Klaiisenburg . Die
drei Kindei des Bergarbeiters die allein im
Hause zurückgeblieben waren , fanden beim
Spiel in einer Rocktasche ihres Vaters eine
Tpnamitpatrone  und warfen sie.
nachdem sie damit gespielt hatten , in das
H e r d ke u e r.

Die Folgen waren furchtbar . Das Haus
flog buchstäblich in die Luft.  Die
Körper der 3 Kinder wurden in tausend
Fetzen zerrissen.  Mit Mühe gelang es
den Dorfbewohnern , die Verbreitung eines
Brandes zv verhüten.

Als die Eltern zurückkamen . fanden sie nur
noch die rauchenden Trümmer  ihres
Hauses und einiae verkohlte .Kleiderfetzen von
ihren Kindern vor . Die Mutier erlitt einen
Wahnsinnsanfall  und mußte ins
Irrenhaus  gebracht werden.

Erdstöße im Bodenseegebiet
Konsta « z, 31. Jan . Am Donnerstag wurde«

im Vodenseegebiet , in der Hauptsache in Kon¬
stanz und Singen , sowie am ganzen Unterste
Erdstöße verspürt . Der erste Erdstoß erfolgte in

§ Schwarzes Brett
Worietomtltch. Nmtzdrxk

Auf die heute abend 8 Uhr im Gasthaus zur
Linde stattfindende Versammlung der Deutschen
Angestelltenschaft werden hiermit alle Einzel¬
mitglieder der DAF ., die berufsmäßig zur Deut¬
schen Angestelltenschaft gehören , hingewiesen.
Es spricht Gauverwalter Pg . Schoser  vom

-Berufsgruppenamt der DAF.
Verwaltungsdienstftelle der DAF . Nagold.

Reichsberufsgruppen der Angestellten in der
Deutschen Arbeitsfront Ortsgr . Nagold

Heute abend 8 Uhr Monatsversammlung in
der Linde mit Vortrag von Landesbezirksleiter
Pg . Schoser  über „Die Aufgaben der Reichs¬
berufsgruppen in der DAF ." Die Wichtigkeit
dieses Themas muß jedem Mitglied das Er¬
scheinen zur Pflicht  machen.

Konstanz um 10.15 Uhr , ihm folgten in eine«
Abschnitt von 30 Minuten 3 weitere Stöße.
Während diese Beben leichterer Natur waren,
erfolgte um 13.39 Uhr ein weiterer starker Erd¬
stoß, der mehrere Sekunden  lang an¬
hielt und von einem starken unterirdischen Rol¬
len begleitet war . In den Wohnungen kamen
die Einrichtungsgegenstände ins Schwanken.
Sachschaden ist, soweit bis fetzt feftsteht, nicht
entstanden . Der Erdstoß am Nachmittag wnrde
auch in Freiburg verspürt.

Abteilung „Deutsche Arbeitsfront " in der
Reichspropagandaleitung

Berlin.  1 . Febr . Der „Völkische Beobachter"
veröffentlicht folgende Anordnung des Reichs¬
organisationsleiters Dr . Leq und des Reichs¬
ministers Dr . Goebbels:  Der Stellvertreter
des Führers hat mit Anordnung vom 20.10. 34
die Reichspropagandaleitung als allein zur Her¬
ausgabe von verbindlichen Richtlinien und An¬
weisungen sür alle Gliederungen der Partei und
der ihr unterstellten Verbände für alle Frage«
der Propaganda ermächtigt.

Deutsche Rückfragen in Paris und Rom znm
Donaupakt

Basel,  1 . Febr . Schweizer Zeitungen brin¬
gen die Meldung , wonach in Berliner diploma¬
tischen Kreisen die Nachricht verbreitet sei, daß
die deutsche Regierung gestern durch ihre Bot¬
schafter in Berlin und Rom die angekündigte
Rückfrage bezüglich des Nichteinmischungspaktes
habe überreichen lasten. Es seien bestimmte Fra¬
gen gestellt, jedoch werde als eine Vorbedingung
sür die Annahme des Paktes seitens der deut¬
schen Regierung die Forderung erhoben , daß
England und auch die Schweiz diesem Pakt bei¬
treten.

Erkundigungen an zuständiger Stelle ergebe«,
daß die Reichsregierung ihre Botschafter in Pa¬
ris und Rom beauftragt hat , eine Reihe vo«
Rückfragen bezüglich Inhalt und Tragweite des
Nichteinmischnngspaktes (Donaupaktes ) zu stel¬
le». Non Vorbedingungen . Forderungen , oder
auch nur Vorschlägen konnte in diesem erste«
Stadium der Klärung aus dem üblichen diplo¬
matischen Wege naturgemäß nicht die Rede sein.

Verdoppelung des Luftfahr¬
zeugbestandes in USA.

Washington , 31. Januar.
Präsident Roojevelt  übersandte dem

Biindeskongretz am Donnerstag in einer
Sonderbotschast den Bericht des im vorige«
Sommer von ihm eingesetzten Lustsahrtaus-
ichiisses. der interessante Einblicke in die
amerikanische Luftsahrtpolitik gewährt . Der
Ausschuß hat sowohl die bei der Beförde¬
rung der Lustpost durch private Lustfahrt¬
gesellschaften zutage getretenen Mißstände,
wie auch die Entwicklung des amerikanische«
Flugwesens im allgemeinen untersucht und
zu Bergleichszwecken eingehende Studien i«
Europa und Mittelamerika gemacht . Er hat
ierner ausführliche öffentliche Vernehmun¬
gen aller Fachleute und Interessenten durch-
geführt . Ter Ausschuß hat sestgestcllt. daß
das amerikanische Lufttransportwesen eine
iührende Stellung im Weltluftverkehr ein¬
nehme . daß jedoch noch gewisse finanzielle
Probleme beständen , die unter Bundeskon»
trolle beseitigt und in Zukunft verhindert
werden müßten . In dem Bericht wird test-
gestellt . daß in naher Zukunft mit einer re¬
gelmäßigen Flugverbindung über den Atlan¬
tischen und Stillen Ozean mit Hilfe von
Wasserflugzeugen und Luftschiffen gerechnet
werden kann , und empfiehlt die Bereitstel¬
lung von Bnndesgeldern zur Vorbereitung
dieser Flugstrecken . Tie Strecken müßten
zweckmäßigerweise zunächst vom Staat einge¬
richtet und betrieben , jedoch später in pri-
nate Hände überführt werden.

Als Ersatz für die außer Dienst gestellte
Los Angeles " wird der Bau eines Marine-

'chuliinqsliistschiffes empfohlen . Auch sonst
wird ein großzügiger Ausbau der Landes »,
Verteidigung durch Flugzeuge und Luftschiffe
gefordert . Der Bestand an Likftsahrzeugen
bei Heer und Marine müsse im Laufe der
nächsten fünf Jahre um etwa 80 Prozent ge-
steigert werden . Ferner wird eine weitere
Entwicklung der Dieselmotoren , sowie die
Schaffung von Militärflugzeugen mit Mo¬
toren von 1200 Pferdestärken und mehr ge¬
fordert . sowie eine erweiterte und eingehen¬
dere Ausbildung von Reserveflugzeugführern.
Die Reserveoffiziere sollen künftig eine drei¬
jährige ununterbrochene Ausbildung bei der
stehenden Luftfahrttruppe durchwachen . Heer
»nd Marine sollen schließlich noch enaer als
bisher bei der Verteilung ihrer Aufgaben
ans dem Gebiete der Luftverteidigung zu»
sammenarbeiten.
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Handel und Verkehr
Senkung der Sticksloffpreise

Der Reichskommissar für Preisüberwachung
untersucht die Erzeugungsschlacht

Berlin , 3l . Januar.
Der Reichskommissar für Preisüber¬

wachung teilt mit:
Auf Grund der in den letzten Tagen mit

dem Reichs- und preußischen Ministerium
für Ernährung und Landwirtschaft, dem
Reichsnährstand und dem Stickstosfsyndikat
gepflogenen Verhandlungen ist folgendes'
festgesetzt:

Jur erfolgreichen Durchführung der Er
zeugunqsschlacht der deutschen Landwirt¬
schaft wird mit sofortiger Wirkung
für de« Rest des DüngesahreS ein Sonder-
abschlag auf den Stickstoffpreis
gewährt ; er beträgt für Stickstoffdünger
5 R p f.. für Kalkstickstoff 8 Rpf.  je Kilo¬
gramm Stickstoff. Dies bedeutet im Durch¬
schnitt eine Preisermäßigung um etwa
7 P r o ze n t.

Am die Abnehmer der zu Dezember- und
Jannar -Pleiien vom Stickstost-Stzndikal be¬
zogenen Düngemittel vor unmittelbaren Ver¬
lusten zu schützen, gewährt das Stickstost-
Shndikat auf diese Mengen insoweit eine
Vergütung , als der Februar -Preis abzüglich
des Sonderabschlages unter den Dezember-
und Januar -Preisen liegt. Darüber hinaus
wird eine Rückvergütung nicht gewährt.

Im Zusammenhang hiermit wird die Bar-
zahlungsvergütung aus l ' /e Prozent iestge-
setzt.

Die deutsche Landwirtschaft kann aus die
Weitergewährung der Preisverbilligung für
das Tüngewirtichaftsfahr 1935/36 nur dann
rechnen, wenn eine wesentliche Absatzsteige¬
rung der stickstoffhaltigen Düngemittel er¬
reicht wird.

Sie SesellsfW'i ..Reichsautobahnen"
Ende Dezember 1M4

Im Dezember l934 wurden 20 Kilometer
Reichsautobahnen neu in Bau genommen,
fo daß nunmehr seit Beginn der Arbeiten
1l9l Kilometer in Bearbeitung sind. Bei
den Unternehmern waren 80 294 gegen
83 863 Personen im Vormonat beschäftigt.

An Fahrbahndecken wurden im Dezember
verlegt : 32 978 Luadratmeter Betondecke.
48 150 Quadratmeter Schwarzdecke und 5525
Quadratmeter Pflasterdecke. An Ausgaben
sind im Dezember 1934 44.3 Mill . NM. und
insgesamt seit Beginn des Baues bis Ende
Dezember 1934 201.9 Mill . NM. verrechnet
worden . Verfügt worden ist insgesamt bisj
Ende Dezember 1934 über 361,9 Mill . NM..I
wovon 312.3 Mill . RBt. auf Unternehmer¬
arbeiten entfallen.

Dagegen find an Einnahmen insgesamt
seit Beginn des Baues bis Ende 1934 nur
3.0 Mill . NM. verrechnet worden . Der Per-
sonalbestand bei den Geschäftsstellen der
Reichsautobahnen betrug im Dezember 1934

4260 gegen 4100 Köpfe im November. Die
Vermehrung ist aus Arbeitssteigerung zurück-
zuführen . Mit den bei den Unternehmern
beschäftigten Arbeitern waren unmittelbar
bei den Reichsautobahnen im Dezember
84 554 gegen 87 963 Personen im November
beschäftigt. Die geringe Abnahme von 3.9
v. H. ist eine Folge des Frostes , der in eini-
gen Bezirken ,zn vorübergehender Einstellung
der Außen,rebelten '

Biehmürktc. Biberach:  Kühe 90 170,
üoibelu 240—400 M . — Leonber  g: Kal-

'oeln 350- .4L0, Kühe 350—380, Rinder 80 bis1ÜO,u,d 150—230 M.

Ochsen Bullen Kunabullen Kühe Färsen J-resser iräiber Lchweme Schafe
Zugetrieben l2 17 — 43 43 — 138 645
Unverkauft 5 3 — 16 6 — —

^Ochsen
L- vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schtachtwertes
1. längere.
2. ältere.

bi sonstige vollfleischige .
e« slerschige . . .
6) gering genährte . . .

Bullen
»i jüngere, oollsleischige

höchsten Schtachtwertes .
b) sonstige oollsleischigeoder

ausgemästete.
oi fleischige.
ä) gering genährte . . . .

Kühe
L) jüngere, vollfleischige

höchsten Schlachtwertes .
bi sonstige oollsleischigeoder

ausgemästete.
e> fleischige.
4i gering genährte . . . .

iFärsen  i -Kalbinneni
s.) oollsleischige. ausgemästete
bi oollsleischige.

31 i 29 1.
Färsen  lKalbinneni

31. i. 29 r.

oi fleischige. — —
41 gering genährte. — —

—
31- 33
30 - 31 Fresser

mäßig genährtes Jungvieh — —
_ _ Kälber— — ai beste Mast- und Saugkälber 43- 46 43 - 46

bi mittlere Mast- u. Saugkälber 89- 42 40 - 42
ei geringe Saugkälber . . . 34 - 38 36 - 38

— 31 - 3S

30 - 34

4i geringe Kälber . . . . .
Schweine

32- 35

— a) Fettschweine über 300 Psd.
Lebendgewicht.

— — 60 - 52 52—53
bi oollsleischige von etwa

340—300 Psd. Lebendgewicht
ei oollfleischigevon etwa

49- 52 51- 53
— 27 - 32 200—240 Pid. Lebendgewicht

4i vollste,ichiqe von etwa
48 - 51 50—53

23 - 27 23 - 26 160—200 Pfd. Lebendgewicht 46- 50 49—51
15 - 17 16- 18 s > fleischige von
13 - 14 12- 14 120—160 Pfd. Lebendgewicht — 45- 4i

k> unter 120 Pid . Lebendgewicht —
— 35 - 39 gl Sauen i >ette . . . . — 40- 72— 31—35 2. andere . . . . — —

Marktverlaus : Großvieh ruhig.
Fleischmarkt: Bullen a) 54 bis 56 bis 55.

b) 50 bis 53 bis 52. c) 48 bis 50 bis 49; Kühe
b) 36 bis 42 bis 39. c) 28 blS 33 bis 31; Fär¬
sen a ) 58 bis 65 bis 64. b) 50 bis 55 bis 53.
c) 44 bls 47 bis 46; Kälber a) 68 bis 72 bis

69. bl 64 bis 66 bis 65. c) 56 bis 62 bis 60
Hammel b) 74 bis 75 bls 75. c) 73 bis 7l bis
69. d) 69 bis 72 bis 70; Schweine a) 76 bis
78 bis 77. b) 74 bis 76 bis 75; Speck 76 bls
78 bis 77.

«schwcinemärkte. Backnang:  Milch¬
schweine 16—23, Läufer 42 M. — B i b e r a ch:
Mutterschweine 130—140, Milchschweine 18-
bis 28, Läufer 42—45 M. — E r e g l i n g e n:
Milchsckweine 16—21 M . — Gaildorf : Milch-
schwcine 16- 22 M. - I ' sfeld:  Milch-
schweine 17.50—22 M. — Leonber  g: Läu¬
fer 30- 42, Milchschwcine 15—20 M. —
Spaichi - g e n : Milchschweine 13—17 M.
— Schömberg:  Milchschweine 16—19 M.
— Wangen  i . A.: Ferkel 14—21 M. —
W e >l d e r st a d t: Milchschweine 12—21 M.

Fruchtmärktc. Biberach:  Gerste 9.20,
öaber 8.20—8.35 M. — Wangeni.  A.: Rog¬
gen 9—9.60, Gerste 9—9.60, Haber 8.80 biß
9.20. Weizen 11—11.60 M.

Pforzheimer Edelmetallpreise vom 31. Jan.
Gold 2840, Silber 49.80- 51.10 RM . je Kilo.
Neinplatin 3.25, Platin 96 Prvz . mit 4 Proz.
Palladium , 3.20, Platin 96 Proz . mit 4 Proz.
Kupfer 3.10 RM . je Gramm.

Nürnberger Hopfcnw.arkt vom 30. Januar.
1934er Ernte : Keine Zufuhr , keine Bahnab --
ladung. Umsatz Inland : 56 Ballen , Hallertauer
270—305, Hersbrucker Gebirgshopfen 230.
Tettnanger 275, Jurahopfen 250 RM . Exports
geschäftslos. Tendenz fest. 1933er Hopfen: ge¬
schäftslos.

Voraussichtliche Witterung für Samstag
und Sonntag immer noch vielfach bedecktes,
mäßig frostiges, auch zu weiteren Schnee»
fällen geneigtes Wetter.
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Amtliche Bekanntmachung

AllMW der FWrei in Zis- wkiik«
Rach der Beiordnung des Wirtschaftsministeriums vom

1. Dezember 1934 (Reg . Bl . S . 307) ist das Fischen in
Fischwegen, sowie in einem Umkreis von 30 Meter um
ihre Ein - und Ausgänge verboten . Für Einzelsälle , ins¬
besondere für wissenschaftliche Zwecke, können vom Ober
amt befristete Ausnahmen von der Verbotsgrenze bewil¬
ligt werden . 241

Nagold , den 30. Januar 1935.
Oberamt : Dr . Lauffer A. B.

ÜMkWlkkMlIM-llkI'kill NWIH
Die jährliche

Generalversammlung
findet am Samstag , den 2. Februar ds. Js ., abends 8 Uhr
im Gasthaus zum „Adler " hier statt . Hiezu werden die
Mitglieder freundlichst eingeladen . Vollzähliges Erscheinen
wird erwartet . 235

Der Vorstand.

Ivorlim-Iliesler uniiI *«
N L 8 O I . N schlagen sich duich

Noch nie wurde über einen Film st viel ge
Freitag, Samstag lacht, wie über den letzten Tonfilm  des

815 Uhr Komikerpaares Pat und Patochon 245
B-iprogramm und Wolenschau

In nächster Zeit treffen ein:
Union-Briketts
Anthr -Eiform -Briketls
Zentralheizungs -Koks
Hausbrand -Koks

243
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Auch j des Quantum kann vom Lager zugeführt werden
Weitere Bestellungen nehme gerne entgegen
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^obsSsrÄllicbe lugüngs

1Y8Ü-1YZÄ-

100j MM' «o

!wsrsüi>cbL
» » » » » tzR«

>
Oberschwandors, 30. Januar 1935.

Todes - Anzeige
Dem Herrn über Leben und Tod hat es ge¬

fallen, unseren lieben, unvergeßlichen Vater,
Schwieger-, Großvater, Schwager und Onkel

Jakob « utekunst
Schuhmacher

nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter von
7214 Jahren zu sich in die obere Heimat abzu¬
rufen. 242

Die tiestrauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung Samstag mittag l Uhr

en. «
I
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werden noch einige Tage abgegeben
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vsniillStzlielt mul Veltlnjikiintz ^
haben viele Krankheiten zur Folge. Nehmen Sie daher so¬
fort die unschädlichen8» nt vi -opsk Sie fühlen sich freier,
leichter u. gesünder. Keine Gewöhnung. Leicht einzunehmen.
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Das Forstamt verkauft befri¬
stet freihändig aus Staatswald
Distr. III Eitele und Distr. IV
Enzwald: 537 Rotforchen mit
Fm. Langholz: 14 I.. 110 I!.,
202 III.. 89 IV.. 21 V. Klasse.
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Unvergestliüi bleibt ein Besuch der Aus¬
stellung „Grüne Woche 1935" in den
Hallen am Kaiserdamm in Berlin

Unser augenblicklich in Bcrlin weilender
H. F. - Mitarbeiter berichtet uns über seine
Eindrücke bei einem Besuch der „Grünen
Woche 1935". Die Ausstellung verfolgt be¬
wußt bas Ziel, nicht nur dem Landmann
zu raten , sondern auch dem Stadtbewoh¬
ner  seine unlösliche Verbundenheit mit dem
Bauerntum zu beweisen. So ist ein Werk ent¬
standen, das einfach und klar, aber doch mit
unerhörter Wucht den Besucher beeindruckt,

Ein Ruiidflaiig bei gleichzeitiger Betrach¬
tung der Beschauer vermittelt höchst inter¬
essante Eindrücke, die durch die vorzüglich
getroffene plastische Darstellung vieler be¬
deutsamer Dinae hervoraeruien werden. Da

sieht man manchen Volksgenossen nachdenk¬
lich vor einer anschaulichen Darstellung , etwa
des deutschen Zollproblems,  stehen
und den Kopf bedenklich schütteln, denn bei
Betrachtung der Auswirkungen der deut¬
schen Zollpolitik der Jahre 1924 bis 1932
überfällt ihn die Erleuchtung,  daß auch
er. der Städter , der Leidtragende war . wenn
ungenügende Zölle die Erzeugung der deut¬
schen Landwirtschaft vor der ausländischen
Konkurrenz nicht zu schützen ver-
mochten.

Ein erschütterndes Erlebnis
In der Sonderschau „Blutsfragen

des Bauerntums"  entdeckte ich einen
stämmigen Bauern , der mit gerunzelter
Stirn eine große Tafel besieht, welche die
Folge einer unglücklichen Gattenwahl wie¬
dergibt . In geradezu schreckhaften  Bil¬
dern ist dargestellt, welche rassenmäßigen
Folgen es nach sich zog, als vor 100 Jahren
der Bauer Soundso in dem Dorfe Soundso
eine rassisch minderwertige Frau m

seiner Gattin bestimmte. Ich beobachtete den
Mann lange, — plötzlich versuchte er ganz
verstohlen seinen Trauring von der linken
Hand zu zerren. Nachdenkliche Beschauer
sieht man auch in der Ausstellung „Vom
Odalsrecht zum Neichserbhofge-
s e tz". denn dort sind in eindringlicher Form
jene sichtbaren und unsichtbaren Kräfte ver¬
anschaulicht, die an der jahrhundertelang
währenden Verelendung des deutschen
Bauern Schuld hatten.

Andere Abteilungen der großen Ausstel¬
lung sind mehr darstellender Natur . In der
großen Jndustrieschau  sind die neue¬
sten Errungenschaften an landwirtschaftlichen
Maschinen und Hilfsgerüten ausgestellt, wo-
bei auch die Forschungsergebnisse der chemi¬
schen Industrie auf dem Gebiet der einhei¬
mischen Erzeugung von Düngemitteln be¬
rechtigtes Aufsehen erregen. Diese Abteilung
wird nach vorne durch die Ehrenhalle des
deutschen Bauern abgegrenzt, die, von hohen
Pfeilern getragen und durch ein eindrucks¬
volles Stirnbild abaeschlosien. vveiiellos »18

der geistige Mittelpunkt  der Nus-
stelluug bezeichnet werden muß.

Mehr oder weniger lokaler Art ist die Son-
derschau des Stabsamtes des Reichsbauern¬
führers „Märkisches Bauerntum aus iüns
Jahrtausenden ", die aber insofern von gro-
ßer Bedeutung ist, als sie die Angehörigen
anderer bäuerlicher Betriebe gleichfalls zur
Erforschung der frühgeschichtlichen VauerN-
knltur und des bäuerlichen Brauchtums ihrer
Heimat anregen soll.

Deshalb die Erzeugerschlachk
Den Kernpunkt der Ausstellung bildet mit

die Sonderschau ,N a t i o n a l s z i a l i st i -
sche Marktordnung ist Svzialis-
m u s d e r T a t", die in einprägsamen Bil¬
dern zum erstenmal einen Ueberblick über
die allgemeinpolitischen und sozialpolitischen
Auswirkungen der deutschen Marktordnung
gibt. Sie ist sozusagen, zusammen mit der
Sonderschau .Erzeugerschlacht" eine wert-
volle Ergänzung der Abhandlungen , die in
diesen Tagen in der deutschen Preise über

I »1
Brigitte
»viiiitckig »

komsn von Xcitl tuckwig keinolck
^ Vrdederredvtr äer Komsmevtrsle6. 8tutty«rt

Den Rest des Weges legten sie schweigend
zurück. Robert wünschte nicht, daß seine Ar¬
beiter schon heute wissen sollten, er werde
Nora Fahrenkamp heiraten . Er vermied es
ängstlich, eine Miene aufzusetzen, aus der
man seine Schlüsse hätte ziehen können. Er
straffte den Körper und gab beim Abschied
wie immer Nora nur die Hand. Noch einmal
mußte er fest versprechen, am Samstag mit¬
tag in Wannsee zu sein.

An diesem Abend ruhte die Arbeit. Er ver¬
suchte. sich zu konzentrieren, aber es gelang
nicht. In seinem kleinen Schlafraum ging er
lange hin und her und legte sich die Frage
vor, ob er glücklich sei. Unglücklich war er
nicht. Das wußte er. Empfand er aber eine
überströmende Freude , wie sie jeder Mensch
doch eigentlich empfinden sollte, der den
ersten Schritt zu einer glanzvollen Zukunft
an der Seite einer schönen Frau getan hat.
Er fand in sich keine Antwort.

Als er im Bett lag, fiel ihm ein, was wohl
in diesem Augenblick Brigitte machen könne.
Er sah ihr blondes Haar und ihre blauen
Augen. Er legte die Hand auf die Augen, als
könnte sie das Bild verwischen. Das Bild
aber blieb, und daneben erschien ein zweites:
Nora . Er schlug mit der Hand auf die Decke.
.Ich muß aus dem Zwiespalt heraus !" sagte
er laut in die Dunkelheit hinein. Doch die
beiden Bilder blieben. Sie ließen ihn nicht

los . Nach einer Stunde stand er auf , hüllte
sich in einen Mantel und ging hinüber in
seinen Arbeitsraum . Die Wächter wunderten
sich, warum die ganze Nacht hindurch im
Chefbüro Licht brannte.

17.
Zum Wochenende fuhr Robert Randalph

nach Wannsee.
Er tat cs mit einem Gemisch widerstrei¬

tender Gefühle. Er konnte nicht sagen, daß
er ungern fahre , er konnte aber auch nicht
behaupten , daß überschäumende Freude ihn
beseele. Im Stadtbahnhof überlegte er noch
einmal alle Einzelheiten des entscheidenden
Zusammenseins mit Nora , und er kam zu
dem Ergebnis , daß nicht von ihm die Initia¬
tive ausgegangen war . Nora selbst war es,
die ihn langsam , aber bestimmt in ihre Arme
gezogen hatte . Er hatte sich einfangen lassen.
Ein Zurück gab es nicht mehr.

Robert verschmähte einen Wagen. Wie
damals bei seinem ersten Besuch im Hause
Fahrenkamp kam er auch diesmal zu Fuß.

Er wurde bereits erwartet . Nora kam ihm
auf dem langen Kiesweg entgegen gelaufen
und flog, ungeachtet der Blicke zweier Die¬
ner, Robert in die Arme.

„Daß du gekommen bist! Daß ich dich wie¬
derhabe!" Sie hauchte fast atemlos ihm diese
Worte ins Ohr . Er konnte nicht anders , als
lächelnd mit dem Kopf nicken.

„Papa weiß alles ." sagte sie und hängte
sich in seinen Arm. „Weißt du, ein bißchen
hält er noch auf Formen . Du brauchst nur
in einem Satz zu sagen, daß du mich heiraten
möchtest, dann wird er schon zufrieden sein."
Nora hatte also alles vorbereitet . Sie war
wie eine Souffleuse. Robert brauchte nur
nachzureden, was sie sagte, und alles ging
seinen Gang . Wie eine Figur wurde er ge¬
schoben und durste sich nicht wehren.

„Er hätte sagen können, daß ihm diese Art
der Heirat nicht behage, er hätte mit einer
Verbeugung kehrt machen können, aber er
war sich bewußt, daß er auf diese Art einen
Skandal heraufbeschwören würde, der nicht
ohne Folgen bliebe. Würde Fahrenkamp seine
Stellung dann länger halten ? Sicherlich
nicht. Unter dem Einfluß der rachesprühen¬
den Nora würde er sich aus der Baugesell-
lchaft zurückziehen und so den Weiterbau der
Stadt in Frage stellen.

Außerdem konnte Robert schon einfach des¬
halb nicht mehr zurück, weil Fahrenkamp auf
der Freitreppe seiner Villa stand und ihn
erwartete.

Er begrüßte Robert mit einem freundlichen
Lächeln und zuvorkommenden Worten . Es
war offensichtlich, daß er ihm die Aufgabe
erleichtern wollte. Doch vorläufig sagte Ro¬
bert noch nichts. Erst nach dem Frühstück, das
sie zu dritt einnahmen , bat Robert Fahren¬
kamp um eine Unterredung.

Sie gingen in das Arbeitszimmer, in dem
schon einmal eine wichtige Entscheidung ge¬
fallen war.

„Ich will mich nicht auf die übliche For¬
mel beschränken, Herr Fahrenkamp, " sagte
Robert und legte die Stirn in Falten . „Ich
muß Sie bitten, mich ein wenig länger anzu¬
hören . denn ich habe Ihnen etwas zu sagen,
wozu ich mich moralisch verpflichtet fühle.
Nora weiß davon nichts, und ich glaube, eS
ist auch bester, daß sie nichts erfährt . Sie
würde sich vielleicht nur Kopfschmerzen
machen."

Fahrenkamps freundliche Miene hatte sich
in gespannte Erwartung verwandelt . Mit
einer Handbewegung lud er Robert zum
Weitersprechen ein.

„Nora hat Ihnen ja bereits berichtet, daß
wir uns so gut wie verlobt haben. Es bedarf

also nur noch Ihres Einverständnisses. Ich
habe Nora gern. Daß ich sie liebe, wage ich
nicht zu behaupten . Ich hoffe zuversichtlich.
Herr Fahrenkamp , daß auch dieser Zustand
einmal cmtrelen wird."

Fahrenkamp war wie vor den Kops ge¬
schlagen. Sein Gesicht drückte Bestürzung aus.

„Ich verstehe nicht," sagte er. „In diesem
Falle wäre es doch wohl richtiger gewesen,
abzuwarten ."

„Ich gebe Ihnen vollkommen Recht, Sicher¬
lich wäre es richtiger gewesen, noch nicht vor
Ihnen zu erscheinen, aber da ich einmal ein
Versprechen gegeben habe . . ."

„Ach so!" siel Fahrenkamp lachend ein.
„Nora war die Uebeltüterin! Das hätte ich
mir eigentlich denken können . . . Herr Ran-
dolph, ich ivill Ihnen eines sagen: Im
Grunde genommen ist es ziemlich gleichgül¬
tig, ob der Mann seine Frau liebt, wenn er sie
nur gern hat . Und das trifft in Ihrem Fall
ja zu. Tie Hauptsache ist, daß die Frau den
Mann liebt. Und das trifft wohl auch zu."

Er lachte wieder laur aus. glücklich über
seine Weisheit.

„Sie mögen recht haben," entgegnele Ro¬
bert. „Ich bin in diesen heiklen Fragen nicht
kompetent. Aber da ist noch etwas , was stö¬
rend im Wege steht."
„Nochwas?" Fahrenkamp zogdieBrauen hoch.

„Ja , ich deutele es vorhin schon an . Ich
war bereits verlobt . Mt einem Mädchen,
das unter eigenartigen , undurchflchtigen Um¬
ständen verschwand. Alz ich sie einmal wie-
dertras , ergab e8 sich aus der Situation , daß
ich sie wohl niemals Wiedersehen werde."

Robert hatte sich diplomatisch ausgedrückt.
Er ließ eine Tür offen. Er deutete an, daß
er nicht wisse, welche Konsequenzen sich erge¬
ben würden , wenn Brigitte doch einmal wie¬
der anftauchen sollte.

Fortsetzung sotK
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die Bedeutung der Erzeugerschlachtveröffent¬
licht werden. Eindeutig geht aus den Dar¬
stellungen dieser Ausstellung hervor , daß die
deutsche landwirtschaftliche Erzeugung noch
nicht zur Bedarfsdeckung des deutschen Vol¬
kes ausreicht und daß deshalb alles getan
werden muß. um die Ernährung des deut¬
schen Volkes sicherzu stellen.  Wie eng
sich dieses Problem mit den Fragen der
Marktordnung berührt , wird durch die Pla-
ftischen, ungemein lebendigen Schaubilder,
Photos und textlichen Erläuterungen klar-
gemacht.
Immer noch Wisente

Leider ist es im Rahmen dieser Ausfüh¬
rungen nicht möglich, auch aus die übrigen
Räumlichkeiten der Ausstellung näher ein¬
zugehen. Da ist zunächst ein großer , von
Harzdnft und Waldgeruch erfüllter Raum,
in dem einganzerWald  entstanden ist;
nebenan ist eine vom Reichssorstamt und der
Deutschen Jägerschast eingerichtete Ausstel¬
lung über ..die Wissenschaft vom Wald und
von der Jägerei " sowie die g r o ß e Jagd-
ir u s st e l l u n g , die uns verrät , daß es m
den deutschen Wäldern noch immer Wi¬
sente  gibt . Andere Ausstellungsräume sind
auf den Wert des Rundfunkts für den deut¬
schen Bauern abgestellt, während sich eine
Abteilung .Zweitausend Jahre deutscher
Wein " bezeichnet. Vieh und Fleisch, Eier.
Fische. Obst. Gemüse, Zucker und Honig, Ge¬
treide. Getreideerzeugnisse und Kartoffeln
kommen in der Sonderschau ..Unsere Ernäh¬
rung " zu ihrem Recht, die unter anderem
mit einem Musterstall  von 18 Kühen
aufwartet . Endlich ist noch eine Geflügel,
ausstellung  und eine Pferdeaus¬
stellung  da . die in ihrer Art als die
größte Deutschlands bezeichnet werden
können.

Alles in allem stellt em Besuch der Aus¬
stellung deutlich vor Augen, daß die „Grüne
Woche" nicht nur eine « chau. sondern ein
Ausruf  ist , eine lebendige Verkör¬
perung  des unerhörten Reichtums an
völkischen, kulturellen und wirtschaftlichen
Werten , die im deutschen Bauerntum seit je
verankert waren , die aber erst im neuen
Reich wieder in ihrer wundervollen Größe
und Tragkraft erkannt und sichtbar gemacht
worden sind.

rübinger StudentelMast geschlossen
ln der RE-Klilllirgemeili-e

Tübingen , 30. Januar . Tie NS .-Kulturge-
meinde teilt mit : Das Abkommen, das dis
nationalsozialistische Kulturgemeinde mit dem
NS .-Studentenbund und der Deutschen Stu-
üentenschnit im Rahmen der zahlreichen Ver¬
einbarungen mit den Organisationen und
Verbänden der Partei und des Staates ge¬
trosten hat erfährt , was besonders erfreu¬
lich ist. seine praktische Verwirklichung zuerst
von Snddcutschland her. Die 2000 Hörer
starke Studentenschaft  der Univer¬
sität Tübingen ist auf Anregung der Gau¬
dienststelle Württemberg -Hohenzollern der
NS .-Knlturgemeinde geschlossen  beige-
treten. Verhandlungen mit weiteren Hoch¬
schulen stehen vor dem Abschluß.

Die EkWW lehn
daß Sie ohne Ihre gewohnte Tages¬
zeitung nicht auskommen können, denn
Sie müssen miterleben und mithöreu, -
was sich in Ihrer nächsten Umgebung j
und aus der ganzen Welt ereignet.

Lokales
Jagd und Fischerei im Februar

Mit dem bisherigen Verlauf des Winters
kann der Jäger im Interesse des Wildes wohl
zufrieden sein. Die Schneedecke war nirgends
hoch, der Stand der Wintersaaten ist im allge¬
meinen gut, und wo EichGl- und Vuchelmast
gefallen waren, ist dem Wild ohnehin der Tisch
reichlich gedeckt. Erneute Schneesälle zwingen
jedoch den Heger, stets auf der Hut zu sein, da
sich erfahrungsgemäß im Februar Kälte und
Schneehöhe und damit auch die Wildverluste
steigern. Neben der Fütterung ist nicht auf das
Reichen von Salz zu vergessen, das jetzt beson¬
ders den im Eehörnaufbau begriffenen Reh¬
böcken zugute kommt. Im übrigen ist. wie „Der j
Deutsche Jäger ". München, mitteilt , jetzt fast !
alles Wild geschützt. Nur Fasanen dürfen noch i
in manchen Ländern geschaffen werden, so im !
rechtsrheinischen Bayern bis 15. Februar , in der !
Pfalz bis Ende des Monats , ferner Fasanen- >
Hähne in Preußen. Hessen, Mecklenburg. Schaum- i
burg-Lippe u. in den Gebieten von Bremen. Ham¬
burg und Lübeck. Auch die Jagd auf Wildenten, s
deren Reib- und Zugzeit im Laufe des Februar
beginnt, ist noch im rechtsrheinischenBayern
bis 15. Februar , in der Pfalz . Württemberg und I

! ebenfalls noch in fast allen deutsche» Ländern
erlegt werden.

Sonst gilt die Jagd im Februar haupt¬
sächlich dem Schwarzwild und dem Fuchs, dessen
Ranzzeit nun ihren Höhepunkt erreicht. An
schönen Tagen trifst man jetzt den roten Gau¬
ner auch unter Tags im Revier an. so daß die
Aussicht besteht, ihn auf Riegeljagden vor die
Flinte des unbeweglich ausharrenden Jägers
zu bringen. Der Ansitz am Paß bei Mondschein,
das Sprengen aus dem Bau oder das Reizen
mit der Hasenquäke sind ebenfalls oft erfolgreich
und ein höheres jagdliches Vergnügen, als der
nun für das ganze Deutsche Reich verbotene
Fang im Tellereisen. Sauen sind noch in der
Rauschzeit oder frischen binnen kurzem. Starke
Kirsche beginnen im Verlaufe des Februar mit dem
Abwerfen. Bei nicht zu starker Kalte und zu
hohem Schnee kann in milderen Lagen gegen
Ende des Monats mit dem Aussetzen von Fa¬
sanen und Rebhühnern begonnen werden. Die
hiezu nötigen Vorarbeiten, wie Anlage von
Futterstellen usw.. sind rechtzeitig vvrzunehmen.
Die Fütterungen müssen scharf überwacht wer¬
den. um Wilderer und streunende Hunde im
Schach zu halten.

Gesetzliche Schonzeit hat nur noch oie Bach¬
forelle bis Ende des Monats . Karpfen. Bar¬
ben. Schleien und Brachsen gehen im Februar
Baden bis Monatsende offen. Wildgänse können

kaum an die Angel ; doch sind die Erfolge beim
Fang von Aiteln und Nerflingen mitunter schon
recht gut. Die Rutte greift gerne auf den gro¬
ßen Tauwurm zu, wenn das Wasser nicht gar
zu klar ist. oder wenn die Dunkelheit anbrichr.
An sonnigen Tagen gelingt es auch, die Aesche
zum Steigen nach der Fliege zu bewegen. Der
Huchen steigt jetzt ebenfalls eifriger als im
Vormoonat auf den Spinnfisch. Die Regenbogen¬
forelle laicht meistens im Februar ab.

Siebenbürgisch-deulscher Volkstum-
abend der NSG . »Kraft durch Freude"

Der rumänische Feldzug im Herbst und Win¬
ter 1016/17 gehört zu den Höchstleistungen deut¬
scher Heerführung und Mannschaft. Das Auftre¬
ten deutscher Soldaten in Siebenbürgen im
Kamps um den Karpathenwall hatte aber für
uns als Volk mehr als nur militärische Bedeu¬
tung : Deutsche Soldaten wurden hier für das
deutsche Volk Entdecker vergessener deutscher
Blutsbrüder , der Siebenbiirger Sachsen, und
ihres lebendigen Volkstums. - - Uni aus dem
siebenbürgisch-sächsischen Volksleben einmal einen
lebendigen Ausschnitt zu dringen, veranstaltet
die NS .-Eemeinschaft„Kraft durch Freude" am
Dienstag , den 5. Februar , abends 8 Uhr im
Löwen einen Volkstuinsabend. durchgefllhrt von
siebenbürgisch-sächsischen und einheimischen Kräf¬
ten unter Leitung von Frau Eina Connerth
aus Hermannstadt in Siebenbürgen. Hier
spricht zu uns ältestes, uns verwandtes Vrauch-

! tum. das heute noch lebendig ist.

! Zum2. Reichsberujöwettklunyf
j An die im Einzelhandel tätigen jungen
^ Kausleute haben eine Reihe führender Mün-
> ner der Berufsjugendorganisationen einen
! Ausruf gerichtet, in dem sic die Jugend zur

Teilnahme an dem großen Schausensterwett-
l bewerb. der innerhalb des 2. Reichsberufs¬

wettkampfs stattfindet , auffordern . Der Auf¬
ruf endet mit folgenden Worten : „Jeder ein¬
zelne von euch ist zur Beteiligung aufgerufen
und soll seinen Mut und seinen Willen zum
Leistungswettstreit unter Beweis stellen!"

D»enstzeitausrveis für ehemalige
Arbeitsdienstkameraden

Wer kann den Dienstzeitausweis erwerben?
Der Neichsarbeitsführer hat die Einführung

eines Dienstzeitausweises angeordnet. Der
Dienstzeitausweis ist für Arbeitsdienstkamera¬
den bestimmt, die vor Einführung des Arbeits¬
dienstpasses ihrer Ehrenpflicht an Volk und
Vaterland Genüge leisteten. Die altgedienten
Arbeitsdienstkameraden haben über ihre gelei¬
stete Dienstzeit zwar Bescheinigungen in der
Hand, die dem Arbeitsdienstpaß gleichwertig
sind, jedoch nicht überall in wünschenswertem
Maße anerkannt wurden. Diesem Uebelstand
wird durch oen neuen Dienstzeitausweis abge¬
holfen.

Jeder ehemalige Angehörige des national¬
sozialistischen Arbeitsdienstes, der nachweislich
in der Zeit zwischen dem 1. 4. 1933 und dem
15. Dezember 1933 nach Ableistung von minde¬
stens 15 Wochen Dienstzeit in Ehren aus dem
Freiwilligen Arbeitsdienst ausgeschiedenist,
kann den Dienstzeitausweis erwerben. Die
Ausstellung des Dienstzeitausweises erfolgt auf
Grund eines selbstgeschriebenen Antrags . Der
Antrag ist beim Nächstliegenden Meldeamt des
Freiwilligen Arbeitsdienstes einzureichen. Dem
Antrag müssen beigelegt werden: 1. Die Origt-
nalzeugnisse über die geleistete Dienstzeit, 2.
zwei gleiche Paßbilder mit eigenhändiger Un¬
terschrift, 3. eine polizeiliche Wohnsitzbescheini¬
gung (polizeilicher Anmeldeschein1, 4. Ein
Meldeblatt A—B—C. Das Meldeblatt ist vom
zuständigen Arbeitsamt zu erhalten. Die Aus¬
stellung des Dienstzeitausweises erfolgt:

a) für Erwerbslose und Minderbemittelte
kostenlos.
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Das Schicksal eines Einzelgängers
Von EdgarGrueber

Tie Geschichte, die ich jetzt erzählen will,
wll ein bescheidenesDenkmal sein für einen
der namenlosen Helden des großen Krieges.
Der ehemalige Kriegsgefangene , der mir von
diesem Schicksal berichtete, wußte weder den
Namen des Mannes , noch die genaue Zeit
oder den Ort , wo dieses Schicksal sich voll¬
endet hatte , aber er kannte die Tat . und
diese spricht beredter als hundert Zungen
von einem schweigenden Heldentum , von
einem Opfertod voll Stolz , Einsamkeit und
Größe für das Vaterland.

In einem Lager für Zivilgefangene in :
Südfrankreich befand sich unter den vielen
Hunderten auch ein österreichischer Inge¬
nieur . der wenige Monate vor Ausbruch des
Krieges im Auftrag seines Werkes nach ,
Frankreich gekommen war . um hier an Ort
und Stelle die Durchführung einer Arbeit zu
leiten . Sein Versuch, sich in den Tagen nach
Ausbruch des Krieges über die Schweiz
dnrchzuschlaqen. mißglückte. Mit vielen an¬
deren Schicksalsgenoffenkam er in ein Lager
für Zivilgesangene.

Woche um Woche. Monat um Monat ver¬
strichen. Tie Gefangenen , losgelöst aus ihren
bürgerlichen Bindungen und gleichgestellt
durch eine gemeinsame Not. kamen einander
näher . Freundschaften bildeten sich, Kame¬
radschaftsgruppen schloffen sich zusammen.

Der junge Ingenieur blieb allein . Er
lebte ganz in sich selbst zurückgezogen und
war wegen seiner Verschlossenheit nicht ge¬
rade beliebt. Tie finstere Miene, die er
weist zur Schau trug , erhellte sich nur sel-
ren. die derben Witze seiner Barackengenoffen
mötigten ihm höchstens ein Lächeln ab, das

^ aber ebensogut als eine etwas mitleidige Ge¬
ringschätzung gedeutet werden konnte, wie
als Beifall . .Nur wenn er abends , bevor die
Lichter gelöscht wurden , das kleine Bild aus
seiner Brieftasche zog, auf dem ihn seine
Frau und sein blonder Bub anlachten , kam
ein inniges Leuchten in seine Augen.

Auf den meisten der Männer , die hier in
Vollkraft und Gesundheit eingesperrt waren,
lastete schwer und peinigend das Bewußtsein,
weitab von der Front , an der Tausende ihrer
Brüder Blut und Leben einsetzten, zu läh¬
mender Untätigkeit verdammt zu sein. Die
Ueberlegung, wie sie trotz ihrer Gefangen¬
schaft ihrem Volk und Vaterland dienen
könnten , bildete oft den Inhalt der Gespräche
im Kameradschaftskreise.

Tie kühnsten Pläne wurden ausgeheckt
und wieder verworfen . Der Ingenieur war
bei all diesen Gesprächen ein aufmerksamer
Zuhörer , obwohl er sich selbst nicht stark an

, den Gesprächen beteiligte. Nur manchmal
bewies er in kurzen Einwürfen einen außer¬
ordentlich klaren und scharfen Verstand.

Eines Tages wurde im Lager eine Be¬
kanntmachung angeschlagen, in der zu lesen
stand, daß Ingenieuren . Technikern und
Maschinenarbeitern die Möglichkeit geboten
werde, auf ihrem Berufsgebiet bei guter Be-
Zahlung zu arbeiten . In den Baracken
wurde das Für und Wider dieses Ange¬
botes eifrig erörtert . Es war zwar nicht er¬
sichtlich. welcher Art die Arbeiten seien, die
hier verrichtet werden sollten, aber keiner
der Gefangenen zweifelte daran , daß sie am
Ende dazu dienen würden , die Widerstands¬
kraft des feindlichen Landes zu stärken und
die des eigenen Vaterlandes zu schwächen.

Man einigte sich deshalb daraus , daß kei¬
ner der Kameraden sich zu der angebotenen
Arbeit melden dürfe, und erklärte , daß jeder,
der dieses Verbot durchbreche, als ein Ver¬

räter verfemt und gebrandmarkt werben s
würde . Der Ingenieur hatte sich an der !
Aussprache nicht beteiligt und lag anschei- :
nend teilnahmslos auf seiner Falle.

Als am nächsten Morgen der Adjutant l
des Lagerkommandanten den täglichen Ap- i
pell abnahm , kragte er. unter Hinweis auf ^
die vorausgegangene Bekanntmachung , ob ;
keiner bereit sei, sich zu melden, und schil- !
derte das freie Leben und den guten Lohn, j
die hier zu erwarten seien, in den verlockend- j
sten Farben . Nichts rührte sich in der laa - !
gen Reihe der Gefangenen.

Der Abjutant wiederholte seine Ansrage. §
! Wieder wartete er eine Weile. Schon wollte !
! er sich mit einem „Na . denn nicht!" abwen- ;
s den. da trat einer vor.
! Ein Murmeln der Entrüstung lief durch ^
s die Reihen der Kameraden . ..Schuft . Ver- :
s röter , gemeiner Hund !" So konnte man !
s halblaute Ausrufe hören. !
! Einen Schritt vor der Front stand — der ^
^ österreichische Ingenieur . Der Adjutant >
s wandte sich zu ihm:
' „Sie sind bereit , sich zu der angeboteneu ^

Arbeit zu melden?" !
„Ich bitte erst um eine kurze Unter- i

^ redung ." ^
^ „Gut , kommen Sie mit !"

Die beiden gingen. Man sah sie in der ^
Wachstube verschwinden. Nach einer knap.
Pen Viertelstunde kam der Adjutant zurück.

„Ihr Kamerad hat sich bereit erklärt , eine
Arbeit in einer Munitionsfabrik zu überneh-
men. Ich hoffe, daß sein vernünftiges Bei- l
spiel noch manche Nachahmer finde! "

Die Entrüstung , die sich erst nur gedämpft j
! und verhalten geäußert hatte , brach jetzt mit !
! rückhaltloser Heftigkeit aus . !
! „So ein Schuft , so ein heimtückischer!" !
j hieß es. ..so ein Verräter ! — Wer hätte das s

gedacht!" Hütte der Ingenieur noch eine
Nacht in der Baracke verbracht , es wäre ihm
übel ergangen . Aber seine Schlafstelle blieb
leer. Seine wenigen Habseligkeiten waren
schon fort , als die Mitgefangenen von ihrer
Vormittagsarbeit zurückkehrten. Auf seinem
Platze lag nur ein kleiner Zettel , auf dem
flüchtig hingekritzelt stand:

„Lebt wohl , Kameraden , und denkt nicht
schlecht von mir ."

„Was ?", rief einer , der ihm bisher noch
immer die Stange gehalten hatte , „nicht
schlecht denken? Sollen wir dem feinen Herrn
vielleicht noch eine Gedenktafel über seiner
Klappe anbringen : „Hier ruhte der Judas,
der sein Vaterland verriet um dreckiges
Geld. Schande seinem Andenken!"

„Ja !" rief ein anderer , „was Besseres ver¬
dient der Schuft nicht."

Es dauerte viele Tage , bis sich die Ent¬
rüstung über den Verräter — anders wurde
der Ingenieur gar nicht mehr genannt —
etwas gelegt hatte.

Der Ingenieur war inzwischen tatsächlich
in eine nahegelegene Munitionsfabrik gekom¬
men, in der sehr viel Frauen beschäftigt
waren , denn die waffenfähigen Männer
waren bis auf wenige unentbehrliche all?
eingezogen. Es wurde von einer neue»
großen Offensive gemunkelt. Ter Ingenieur
wurde gut behandelt , stand aber unter schar¬
fer Bewachung, besonders seine Arbeit wurde
sorgfältig geprüft , denn man hatte schon
mehrfach sestgestellt. daß Gefangene versucht
hatten . Sabotage zu üben.

Ter Ingenieur bot keinen Anlaß zu Be¬
anstandungen . Er arbeitete so zuverlässig
und gewissenhaft, daß seine Vorgesetzten voll¬
auf befriedigt waren und immer größeres
Vertrauen in ihn setzten. Dieses Vertrau .'»
wuchs noch mehr, als der Gefangene eines
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b) für Beschäftigte gegen eine Gebühr von
1 NM.

Zur Beglaubigung der Arbeitslosigkeit oder
Bedürftigkeit sind die Meldekarte des Arbeits¬
amtes oder sonstige amtliche Belege beizubrin-
aen. Auskünfte über den Dienstausweis ertei-
len die Meldeämter des Freiwilligen Arbeits¬
dienstes.

Meister Reineke
im Bolksmund

Der Fuchs, jo erzählt die Volksfabel, hatte
mit einem Manne Freundschaft geschlossen. Er
hatte es darauf angelegt, die Menschen einmal
richtig kennenzulernen. Meist?.-. Reineke fragte
eines Tages seinen zweibeinigen Freund : „V§as
wirst du tun , wenn ich einmal sterbe?" Darauf
gelobte ihm der Mensch ein prächtiges Begräb¬
nis und ein ehrendes Andenken. Ei, dachte der
Fuchs bei sich, ich will ihn doch auf die Probe
stellen, ob es mit seiner Freundschaft wirklich
jo ehrlich gemeint ist. Er stellte sich krank, ächzte
und stöhnte eine Weile herum und blieb dann
wie tot liegen. Kaum sah der Mann den Fuchs
sc steif und regungslos daliegen, als er nicht
im mindesten mehr an fein feierliches Verspre¬
chen dachte, auch keine Dankbarkeit empfand,
baß er Haus und Habe des Fuchses nun erbte,
sondern noch obendrein lästerliche Reden über

IM»l>u><i-ig tuiikrln rlie
Keiveks l-'ur-Ns isl niciil nur cin lustiger 8eklau
tropf , sonriern giici , ein tieulegii -rigsr Nnuder

ihn führte. Zum Schluß aber packte er den
Fuchs gar beim Schwänze und warf ihn zum
Fenster hinaus.

Hier erscheint der kluge Fuchs, der den ver¬
meintlichen Freund auf die Probe stellt und
jo hinter dessen wahre Gesinnung kommt, in
de freundlichsten Gestalt. Noch fehlt ihm neben
der List die schlaue Tücke, womit er alle andern
übers Ohr haut , so wie er uns in den alten
niederdeutschen Volksepos erscheint, das Goethe
dann zu seinem „Reineke Fuchs" gestaltet hat.

Im Kinderlieb wie im Sprichwort ist Rei¬
neke der kluge Spitzbube, dem das Volk, wenn
es auch über ihn lacht, darum nicht weniger an
Len Kragen geht, als dem einfältigen Dieb.
Aber gerade diese spitzbübische Frechheit, die
dem Rotfuchs aus den klugen Lichtern funkelt,
gibt immer wieder etwas über ihn zu lacken.

Einerlei , ob Reineke nun jemanden reinlegi,
oder ob er selber der Reingefallene ist. Bekannt
ist das Sprichwort vom Fuchs, dem die Trau-
den zu sauer sind, wie -r selber sagt, um dahin-
ter seine Enttäuschung zu verbergen, daß sie
ihni zu hoch hingen, als daß er sie hätte er-
reichen können. Aber auch da weiß die Fabel
wieder zu berichten, wie sich der ganz gerissene
Fuchs zu helfen versteht.

Eine französische Fabel von Lafontaine er-
zählt von dem Raben, der auf einem über¬
hängenden Zweig sitzt, einen Käse im Schnabel,
von dessen Duft der Fuchs angelockt wird. Als-
bald ersinnt sich der Rote eine List, wie er an
den zu hoch gehängten Käse herankommt. Er
versucht es mit der Schmeichelei, um sich zu¬
nächst bei dem „Herrn von Rabe" beliebt zu
machen, dessen schönes Gefieder er lobt. Dann
lockt er den Raben heraus , indem er ihn bei
der Eitelkeit packt, ob auch sein Gesang so schön
wie sein Gefieder wäre, dann könnte der Rabe
wohl für den Phönix gelten. Als der Rabe den
Schnabel öffnet, um sein Gekrächz hören zu
lassen, fällt ihm der Käse heraus , mit dem der
Fuchs höhnisch davonläuft.

Der Volksmund hat so Meister Reineke eine
Bedeutung gegeben, die der erfahrene Jäger
dem Fuchs nicht so ohne weiteres zugestehen
möchte, da es anderes kleines Raubzeug gibt,
das weit heimlicher, klüger und listiger seiner
Beute nachstellt. Aber vielleicht ist es gerade
dieses kleine bißchen Dummheit bei aller Drei¬
stigkeit, die uns von Herzen über Reineke Fuchs
lachen läßt.

Das Äikci -cies
Von I . Hahn - Butry

Als Horst Wuikler seine Junggesellenbude
auigab und heiratete , schickte ihm seine Mut¬
ter in die neue Wohnung eine große Kiste.
Im beiliegenden Brief stand nur kurz, die
Sachen stammten noch von seinem verstor¬
benen Vater und vielleicht sei einiges dar¬
unter , das ihm Freude machen könne. Tie
Kiste wandelte zunächst auf den Hausboden.
Ton verstaubte sie. bis eine Zeit kam. in der
die junge Frau nicht wußte, wie ihre Tage
aussüllen . So holte sie die Kiste vom Boden
und iah sie durch. Gebündelte Päckchen
Briefe in altmodischer, verschnörkelter Schrist
lagen da. Eine verblichene Studentenmütze,
ein Burschenschaftsband. Ein paar bemalte
Seklpfropsen. wohl eine Erinnerung an
irgendein lang verklungenes Fest. Ganz zu
unterst fand die junge Frau in einfachem
schwarzem Nahmen ein kleines, nachgedun-
keltes Oelbild. Ein scharfgeschnittenes, har¬
tes Gesicht über dem steifen, weißen Kragen
der Halskrause , um den Mund tief einge¬
schnittene. herbe Falten.

Abends zeigte sie es ihrem Mann , ob er
wüßte, wer hier dargestellt iei. Auf einen
Brief an die Mutter gab es nur den Bescheid,
es müsse ein Vorfahr ihres verstorbenen
Mannes sein. Ter jungen Frau gefiel da?
Bild , so düster es auch aus seinem Nahmen
blickte. Es bekam einen Ehrenplatz und oft
saß sie minutenlang , schaute in die leidver¬
härmten Züge und grübelte : „Was mag dich
so traurig gemacht haben, du unbekannter
Vorfahr meines Mannes !" -

Es kam die Zeit, in der sie ihr erstes Kind
unter dem Herzen trug . Ta war es ihr. als
übten die strengen Augen des Bildes eine be-

? sondere Gewalt auf sie aus . Wohl schimpfte
ihr Mann : „Guck doch nicht immer das

dumme Bild an !" Da tat sie es heimlich und
redete mit dem Bild über all das Leid; oft
blieb er schon fort und kam erst nach Mitter¬
nacht nach Hause.

Wieder einmal saß sie einen langen Abend
allein zu Hause. Immer wieder wanderten
ihre Augen zu dem ernsten, schwermütigen
Gesicht an der Wand . Wie einem geheimen
Zwange folgend, stand sie langsam aus. ging
zur Wand und nahm das Bild herunter . —
Im Sessel sitzend hielt sie es auf ihren Knien
und schaute unverwandt in die brennenden
Augen. Tabei spielte ihre Hand mit dem
Nahmen und mit einem Mal löste sich die
Rückwand. Erschrocken beugte sie sich vor und
drehte das Bild um. Es flatterte ein vergilb¬
ter Briefbogen auf die Erde! Sie bückte sich
und nahm ihn hoch. Mit zitierendem Herzen
las sie die Anrede: „An meinen Sohn , wenn
ich einmal nicht mehr bin!" 1793 war die
Jahreszahl ! Ein Urahn von Horst mochte es
sein. Ta stand das Schuldbekenntnis eines
Mannes , der an der Liebe seiner Frau vor-
beigegangen und sie in den Tod getrieben. —

Als Horst Winkler spät nachts nach Häuft
kam. brannte im Wohnzimmer noch immer
das Licht. Leise trat er ein. sah seine im
Sessel schlafende Frau . Dann blieb sein Blick
verwundert an dem Ahnenbild und dem ver-
gilbten Brief hängen. Mit angehaltenem
Atem las er das Schuldbekenntnis seines
Vorfahren. Dann sprang ihm eine wilde,
sähe Angst an . War das ein Wink des Schick¬
tals ?!

Unendlich zärtlich und leise weckte er seine
''chlasende Frau . Dann saßen sie noch lange
Hand in Hand.

Horst Winkler wurde der aufmerksamste,
sürsorgendste Ehemann . Ueberkam ihn wie¬
der einmal die Lust, eigene Wege zu gehen,
so genügte ein kurzer Blick auf das Bild des
Ahnen . . .

Der AttopL
Skizze von Walter Kaulfuß

Ta lag er nun wieder vor ihm, der feld¬
graue Knopf, die für ihn köstlichste Reli¬
quie. Das Erinnerungsstück an seinen Sohn,
der sein Leben im Kampf um Deutschlands
Freiheit gelüsten hatte.

Wenn die Sorgen des täglichen Daseins¬
kampfes so groß wurden , daß er sie kaum
noch zu ertragen vermochte, dann nahm der
alte Herr mit den weißen Haaren den Knopf
aus dem Schreibtischfach, wo er neben ande¬
ren wertvollen Dokumenten lag und ver¬
tiefte sich in den Begleitbrief , den sein Sohn
einst schrieb, als er den Knopf von Flanderns
Gefilden herübersandte.

Es war eine etwas eigenartige Reliquie.
Und den jungen Mann müssen sonderbare
Gedanken beschäftigt haben, als er den
Knopf zum Ausgangspunkt eines inhalts¬
reichen Briefes machte. Aber es war ja nicht
ein Einzelsall. daß ein junger Mensch im
Feuerkampf viele Schlacken abstreifte, so daß
der Helle Kern seines ureigensten Charak¬
ters zutage trat und er wie ein Blinder
sehend wurde.

„Wenn du. lieber Vater ", so schrieb der
Junge , „diesen feldgrauen Knopf betrachtest,
so denke wie ich: so winzig und klein er ist,
er hat eine bestimmte Aufgabe zu erfüllen,
den Rock zu schließen. Fehlt er. so gibt es
eine Lücke, die die Ordnung stört. Doch die
Lücke kann durch einen anderen Knopf ge-

Tages zu seinem Vorgesetzten Oberingenieur
kam und ihm eine kleine, aber bedeutungs¬
volle Verbesserung an den Zeltzündervorrich¬
tungen der Granaten vorlegte, die er aus-
rzearbeitet hatte . Tie Verbesserung wurde
geprüft , und für gut befunden.

Tie Stellung des Ingenieurs festigte sich
immer mehr. Er hatte fast unbeschränkte
Freiheit und rückte allmählich in seiner Ab¬
teilung zu dem Posten eines Werkmeisters
auf . der gerade die Montage der von ihm
Derbesserten Zeitzünder auf die schweren j
Granaten zu leiten hatte.

Seit Wochen arbeitete die Munitionsfabrik
unter Hochdruck. Tag und Nacht waren
die mächtigen Hallen erfüllt von dem Dröh¬
nen und Stampfen der Maschinen und in rie-
ßgen Mengen rollten die todbringenden Ge¬
schosse hinaus an die Front . Tie Anhäufung ^
der ungeheuren Mengen von Munition in
den Lagern hinter der Front deutete darauf s
chin. daß ein Großangriff von bisher uner - >
liörter Wucht bevorstehe, der die eiserne s
Front der Deutschen endlich zertrommeln s
und durchbrechen sollte. !

Mit einem Schlag fetzte an einem Abend
das Trommelfeuer ein. Soweit das Auge
blicken konnte, war der Horizont ein einziges
zuckendes Feuerband , ein ungeheurer Flam¬
menrachen, der Tod und Verderben spie.
Nach fünf Stunden wurde die Gemalt des
Trommelfeuers mit einem Schlage schwächer.

Tie Offiziere der Sturmtruppen rn den
Mordersten Gräben steckten fragend die Köpfe
jzusammen: Was ist denn los ? Das Trom-
jmelfeuer sollte doch eigentlich volle sieben
Stunden dauern . Ta lief ein Raunen , em
»Gerücht von Graben zu Graben : Sa bo¬
itage!  Telephone klöhnten. Meldegänger
ihetzten von Graben zu Graben , durch zer¬
wühlte Trichterfelder . Endlich erfuhr man
Genaueres

TaS Trommelfeuer der schweren Geschütze
hatte in den ersten Stunden in der eigenen
Front gewaltigen Schaden angerichtet. Viele
Hunderte von Granaten waren schon über
den eigenen Gräben explodiert, ja es war
bei einigen Batterien vorgekommen, daß vor¬
zeitig krepierende Geschosse Geschütze und
Mannschaften zerrissen. Man achtete erst
nicht groß darauf und hielt es für verein¬
zelte Nnglücksfälle, wie sie bei keinem Groß¬
angriff mit so ungeheurem Materialver¬
brauch, ganz zu vermeiden waren . Als aber
die Meldungen von Frühkrepierern sich häuf¬
ten und von den entferntesten Abschnitten der
Front Schreckensmeldungen eintrasen , stieg
beim Eeneralstab , der den Angriff leitete,
ein furchtbarer Verdacht auf : hier liegt nicht
ein zufälliges Versagen vor . sondern be¬
wußte Sabotage.

Bei allen Batterien , die Frühkrepierer ge-
meldet hatten , wurde das Feuer gestoppt
und eine sofortige Untersuchung eingeleitet.
Es zeigte sich, daß noch viele Hunderte von
Granaten , deren Zündung auf einen viel
zu frühen Zeitpunkt nach erfolgtem Abschuß
eingestellt waren , bereit lagen.

Ter sorgfältig vorbereitete Angriff war
durch diese Entdeckung so gut wie zunichte
gemacht. Tie Batterien , die über zuverläs¬
sige Munition verfügten , schossen zwar, daß
die Rohre rauchten und glühten , aber sie
konnten mit ihren großenteils leichteren Ka¬
libern das nicht wettmachen, was die lahm¬
gelegten schweren Batterien vermocht hätten.
Im Morgengrauen wurde der Sturmangriff
befohlen.

Tie Deutschen hatten die Feuerpause , die
mit einem Male auf der gegnerischen Front
eingetreten war . benutzt, um so gut wie mög¬
lich die zerschossenen Verhaue wieder instand
zu setzen und die zerstörten Befestigungen
zu verstärken. Al? die blaugrauen Sturm¬

wellen der Franzosen im fahlen Morgen¬
grauen heranstürmten , empfing sie mörde¬
risches Abwehrfeuer.

Nach zwei Stunden blutigen Ringens war
der Angriff auf der ganzen Breite des Ab¬
schnittes mit schweren Verlusten der Fran¬
zosen abgeschlagen. Tie Schlacht war ver¬
loren und der Hauptgrund des Verlustes
war die ungenügende Artillerievorbereitung,
verursacht durch eine ungeheuerliche Sabo¬
tage bei der Munitionsherstellung.

Eine stren.ze, unnachsichtlicheUntersuchung
wurde angeordnet . Es dauerte nicht lange,
so hatte man eine bestimmte Munitions-
fabrik in Südfrankreich als Erzeugerin der
verhängnisvollen Frühkrepierer sestgestellt.
Zum größten Schrecken des leitenden Direk¬
tors erschien dort eines Tages eine Unter-
suchungskommistion. die ihn selbst und den
maßgebenden Chefingenieur verhaftete und
daraufhin sämtliche Abteilungen planmäßig
durchprüfte , um festzustellen, wo der Ver-
antwortliche stecke.

In der Abteilung der Zündermontage !
stieß der Untersuchende auf einen deutschen §
Namen.

„Wer ist dieser Mann ?"
„Ein Zivilinternierter , österreichischerIn-

genieur . der sich freiwillig zur Mitarbeit er¬
boten hatte ."

„Na , da haben wir die Bescherung schon,
und diesem Mann habt ihr einen Werkmei¬
sterposten übertragen ? Das ist ein grenzen¬
loser Leichtsinn. Ich wette meinen Kopf,
daß er und kein anderer der Schuldige ist."

Ter Oberingenieur versuchte zu wider¬
sprechen. betonte die unbedingte Zuverlässig,
keit des Oesterreichers. seine Geschicklichkeit,
seine Erfindungsgabe.

„Papperlapapp ", suhr ihm der Leiter der
Kommission über den Mund : Lehren Sie
mich diese Deutschen kennen, iü, ihr Veiler-
land tun diese Menschen alles !"
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schlossen werden. Ist er auch nicht immer
von gleicher Form , Farbe und Beschaffen¬
heit. er hilft aber , die Reihen schließen. Und
darauf kommt es an . Im normalen Dienst
ist so etwas nicht statthaft . Aber im Kampf
um Sein oder Nichtsein kommt es nicht auf
das Normale an . Tie Knopfreihe meines
Nockes erscheint mir ein Sinnbild unsere-
deutschen Volkes zu sein. Auch das deutsche
Volk muß die Reihen schließen, damit es fest
zusammenhalten kann. Lücken darf es nicht
geben. Jeder Knopf hat seinen bestimmten
Zweck zu erfüllen, soll heißen, jeder Mensch,
wenn er sich nur der Allgemeinheit ein¬
gliedert . . ."

Wie hatte der Junge doch geschrieben?
Der weißhaarige Alte las die Stelle in

dem Briefe noch einmal , die von dem Er¬
satzknopf handelte.

„Ist der Knopf auch nicht immer von glei¬
cher Form , Parbe und Beschaffenheit, er Hilst
aber , die Rechen schließen. Und darauf kommt

j es an ."
Schließt die Reihen, füllt die Lücken aus!

Ward dieser Ruf befolgt?
Er. der Alte, der Stamm des Unterneh¬

mens. war ja noch da. Das war die Haupt¬
sache. War er da nicht glücklicher daran als
>ene. die als „Stamm " ihren Tribut dem
Vaterlande zahlen mußten ?!

Bilden wir eine Volksgemeinschaft, eine
Schicksalsgemeinschaft! So haben führende
Männer des neuen, un Wiederaufbau begrif¬
fenen Staates ausgerufen.

Wie eine Last fiel es beim Erinnern an
diese Mahnung auf den einsam Grübelnden.

Was hatte er bisher seit dem unglücklichen
Ausgang des Krieges getan für die Verwirk¬
lichung des Gedankens der Volks- und Schick¬
salsgemeinschaft? Gewiß, er hatte an irdi¬
schen Gütern gespendet, was in seinen Kräf¬
ten stand. Aber vielleicht darüber hinaus . . .
Tie aufreibende Tätigkeit hatte ihm vielleicht
keine Zeit gelasten, über den Kern der Mah¬
nung nachzudenken. Er sowohl wie viele tau¬
fend andere auch . . .

Es wurde ihm jetzt klar, auch das Herz
mußte hergegeben, die Liebe zum Nächsten
mußte mit in die Wagschale geworfen
werden.

„Tie Lücke kann durch einen anderen
Knopf geschlossen werden!"

Gab es nicht viele ihrer Verwendung har¬
render Knöpfe ", die durch den Krieg aus
der naturgesetzmäßigen Ordnung heraus-
geristen waren ? Viele inzwischen heran-
gewachscnen Söhne , deren Väter gleich sei¬
nem Jungen die Heimat , die sie schützten,
nicht wiedersahen? Tie Heimat — —. auch
sein Haus und seiner Herd.

Allen den tapferen Helden gebührt nicht
nur der Dank des Vaterlandes , nein der
Dank jedes einzelnen T -itschen!

.Abgestattet ist er noch nicht!" ries der
Alte aus . „Wohlan , so soll es geschehen!"

In den Äugen des alten Herrn lag ein
schimmernder Glanz, als er mit der gewon¬
nen Erkenntnis sich aufmachte, seiner Frau
zu sägen: „Mutter , ich will dir wieder einen
Sohn geben! Wir werden eine Waise an Kin-
des Statt nehmen!"

Tie geschäftlichen Sorgen erschienen ihm
nicht mehr so schwer bei dem Gedanken, die
Lücke, die vorhanden , schließen zu können in
zweifacher Hinsicht. Rein persönlich und
brückeschlagendzu anderen Volkskreisen.

Und noch eines beherrschte den Alten. Sein
Erlebnis mit dem feldgrauen Knopf sollte Ge¬
meingut des deutschen Volkes werden, auf
daß sich die wahre Volksgemeinschaft und
Schicksalsgemeinschaftverwirklichte . . .

Der Ingenieur , der während dieser Schicht
gerade Ruhe hatte , wurde aus seinem Luar-
tier geholt. Er erschien, bleich aber gefaßt.
Ter Leiter der Kommission fuhr ohne alle
Umschweife auf ihn los:

„Sie sind überführt , in diesem Werk Mo¬
nate hindurch Sabotage verübt zu haben.
Geben Sie das zu?"

Der Ingenieur blickte fest und stark in
die Augenpaare , die ihn haßvoli und feind¬
selig anblitzten. Dann sagte er ganz ruhig:
„Ich gebe es zu!"

„Dann wissen Sie auch was Ihnen bevor¬
steh!

„Ich habe es von Anfang an gewußt!"
„Warum taten Sie das ?"
„Ich wollte meinem Vaterland dienen!"
„Führen Sie den Mann ab!"
Scharf bewacht saß der Ingenieur in der

Nacht im Kerker. Er hatte nur noch um
eines gebeten, seiner Frau und seinen Käme-
raden im Gefangenenlager einen Brief schrei¬
ben zu dürfen . Das wurde ihm bewilligt.

Am nächsten Morgen wurde der Gefangene
vor das Kriegsgericht gestellt. Tie Verhand¬
lung dauerte nur kurze Zeit, da der In¬
genieur auch nicht den Versuch einer Be-
schönigung seiner Handlung machte und vifen
zugab, daß er die Zündungen der Granaten,
die in seiner Abteilung montiert wurden,
durch einen kleinen Handgriff so gestellt
hatte , daß sie alle zu Frühkrepierern wurden.

Das Urteil lautete auf Tod durch E»
schießen.

Eine Stunde später wurde das Urteil voll¬
streckt. Im grauen Hof des Gefängnisses
sank der junge Ingenieur , aus vielen Wun¬
den sein tapferes Leben verströmend, zusam¬
men. Der Offizier, der dre Exekution be¬
fehligt hatte , hob die Hand zum Käppi : -Er
war ein Feind unseres Vaterlandes , aber er;
war ein Held. Ehre feinem Andenken!"
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WeibUelie LleZaari suk Uom kise
dtrixis storber xeigt ilire liuust

Ick F-r « cke
kemeT̂ tsLättcie. - .

Vor einiger Zeit lud mich eine Dame mit
!folgenden Worten ein: „Bitte , besuchen Sie
mich doch morgen abend, ich mache mir auch
ganz bestimmt keine Umstände." Sicher war
sie sich ihrer Taktlosigkeit gar nicht bewußt,
denn als ich gelegentlich das Gespräch auf

'wahre Geselligkeit brachte, gab sie mir voll¬
kommen recht.
l Es ist ein Irrtum , zu glauben , daß das
Vorhandensein von Menschen und Dingen
genügt, um eine reizvolle Stimmung , einen
Schwung , ein Loslösen vom Alltag hervor¬
zubringen und eine Einladung zu rechtfer¬

tigen . Wenn man einen Menschen zu sich
^bittet, nimmt man ihn aus seinen gewohn¬
ten Verhältnissen und aus seiner Beschäfti-
^gung heraus , das legt Verpflichtungen auf.
Darum ist es Ehrensache der Hausfrau,

' „Umstände zu machen", mit Geschick, Ueber-
isicht und Liebe alles so herzurichten, daß sich
ans dem Boden des inneren und äußeren
Wohlbefindens gegenseitiges Verstehen, Geist,
Humor und angeregte Unterhaltung entwik-keln können.

Erfolg und frohe Stimmung sind nicht
käuflich zu erwerben . So wenig, wie sie durch
ein kostbares Tiner und durch teure Weine
geschaffen werden können, wenn der Gast¬
geber sich keine persönliche Mühe gemacht
hat . so wenig können sie sich einstellen, wenn
man durch das Weglafsen aller Dinge, die
den Begriff „Behaglichkeit" umschließen, ver¬
letzt wird.

Grundsatz für jede Einladung sollte daher
sein: sich persönlich auf den Gast einzustellen
und ihn liebenswürdig und unaufdringlich
zu umsorgen.

Dieses Fluidum muß schon spürbar sein,
wenn man ein Haus betritt , damit sofort
jene Atmosphäre der Wärme und Herzlich¬
keit geschaffen wird , die das Gelingen einer
geselligen Veranstaltung bestimmt.

Ist ILaAeeUatsck
«ock LeLt- LtttäB?

Dem Menschen, und wohl besonders dem
weiblichen Teil der Menschheit, scheint ein
ursprünglicher Trieb innezuwohnen , an
Nachmittagen , wenn die Arbeit es irgend
zuläßt , sich zusammenzufinden zu einem
mehr oder weniger anregenden oder auf¬
geregten Meinungsaustausch.  Wie
lange diese Einrichtung des Nachmittags¬
kaffees schon besteht, das läßt sich historisch
nicht ganz genau seststellen. Aber heute müs¬
sen wir mn der Tatsache rechnen, daß bei
allen Kulturvölkern diese Zwischenmahlzeit
eine bedeutsame Rolle spielt, und ganze In¬
dustrien von diesem Bedürfnis der nach¬
mittäglichen Erholung leben. Nur das
äußere Bild dieser Zusammenkünfte hat im
Wandel der Zeiten kulturhistorisch nicht un°
interessante Entwicklungen durchgemacht.
Während in manchen Ländern der Kafiee-
'Katsch auf die Frauen beschränkt bleibt, find
eS wieder in anderen , zum Beispiel in roma¬
nischen Ländern , fast ausschließlich die Män-

^ner. die das Vorrecht genießen, sich am
Nachmittag auf den Straßen und Plätzen
der Städte um den kleinen runden Tisch

.zusammenzufinden . Tie großen, bauchigen

.Kannen und Schüsseln der biedermeie-
K a l f e e s e r v i c e. die noch als

Prunkstücke in unseren Schränken und Vitri¬
nen stehen, legen Zeugnis ab von den er¬
staunlichen Quantitäten , die bei Gelegenheit
des Nachmittagskaffees verzehrt wurden.
Kuchen und Sahne häuften sich und ver¬
schwanden fast unbemerkt bei angeregtem
Geplauder.

Die Fortschritte der modernen Ernäh¬
rungswissenschaft haben auch vor den Kaffee¬
tassen nicht halt gemacht. Heute weiß jede
Frau genau Bescheid über die Kälorien -Ein-
hciten, die ihr gestattet sind und über die
Grenzen des Kuchengenusses, die sie nicht
überschreiten darf , wenn sie nicht aus dem
Paradies der Schlankheit vertrieben werden
soll. Statt des erregenden Kaffees steht jetzt
der koffeinfreie Kaffee auf dem Tisch, dessen
unveränderter Geschmack und Dustgehalt
trotz des für diese Faktoren unwesentlichen
Entzuges des Koffeins die gleichen anregen¬
den Wirkungen vermittelt . Auch das Gebäck
wird sehr sorgfältig und genau aus seine Zu¬
sammensetzung geprüft . Während es früher
der Ehrgeiz jeder Hausfrau war , übertrieben
viel Butter und Eier  zu verbrauchen,
ist es heute das Ziel jeder Gastgeberin, etwas
vorzusetzen, wovon sie sagen kann: „Ties
können Sie aber wirklich nehmen, da ist
kaum Fett oder Zucker drin ."

Es ist gar kein Zweifel, daß die Menschen
vieler Generationen vor uns falsch gelebt
haben und sich durch unzweckmäßiges und
übermäßiges Essen ihr Leben sehr erheblich
verkürzt haben. Wenn man die Bevölke¬
rungsstatistiken heutiger und vergangener
Zeiten vergleicht, so ist es ganz erstaunlich,
festzustellen, um wieviel Jahre sich die durch¬
schnittliche Lebensdauer verlängert hat . Na¬
türlich spielen hier auch noch andere Ur¬
sachen eine maßgebende Nolle, vor allem der
Rückgang der Säuglings st erb-
lichkeit,  die Ueberwindung gefährlicher

und bedrohlicher Krankheiten , die Steige¬
rung der allgemeinen Hygiene.  Aber hier¬
zu gehört insbesondere auch die Verbesserung
der Erttährungstechnik . Wir müssen die guten
Erfahrungen von früher mit den neuen Er¬
kenntnissen von heute zu vereinigen wissen.
Der Kaffeeklatsch hat sein Gutes und durch¬
aus seine Berechtigung, denn die Paufen
zwischen den einzelnen Mahlzeiten dürfen
nicht allzu groß sein. Die durchgehende
Arbeitszeit , die weite Entfernung von der

die Nahrungszufuhr auf eme einzige reich-
liche Abendmahlzeit zu konzentrieren. Der
Arzt sieht diese Entwicklung nicht gern . Er
tritt ein für mehrere kleine Mahl¬
zeiten,  möglichst noch bereichert durch
Salat oder rohes Obst, damit auch die
„Vitamine " nicht zu kurz kommen. Der
Kaffeeklatsch soll aber in einer hygienisch ver¬
besserten und vervollkommneten Formbleiben»

Die AFttMe-rpAege LnrA>i-ttei^
Manchmal will nach einem vielversprechen¬

den Anfang die Hyazinthe  nicht weiter
wachsen. Die Knospen blühen gar nicht erst
auf. sondern vergilben , weil sie am Grunde
verfaulen . Oder die Einzelblüten öffnen sich,
aber der ganze Blütenstand kommt nicht zur
Entfaltung , sondern bleibt im Kelch der
langen Laubblätter stecken.

Dieses „Sitzenbleiben" beruht darauf , daß
der Trieb zu früh erfolgt ist. Eine wichtige
Regel verlangt vom Blumenfreund , daß erst
der Raum des Gefässes mit den aus der
Zwiebel entwachsenen Wurzeln völlig an¬
gefüllt sein muß, ehe das Glas oder der
Blumentopf zum Treiben in warmes Wasser
gestellt wird . Man überzeugt sich von der
völligen Durchwurzelung , indem man den
Erdbällen aus dem Gesäß kippt und unter¬
sucht. Die ungenügend durchwurzelten Töpfe
stellt man vorläufig noch zurück.

Diese Vorschrift ist aber nicht die einzige.
Es muß ferner beachtet werden, daß der
Temperaturwechfel  nicht zu unver¬
mittelt erfolgt . Die Zwiebeln werden aus
dem Freilandeinschlag oder aus dem Keller

AlLmettAe -ilttLe

Lttt Haststättett - ettrerAe
Das Gaststättengewerbe , bei dem die weib¬

liche Arbeitskraft nicht ausgeschaltet werden
soll, ist der Deutschen Arbeitsfront , innerhalb
der Reichsbetriebsgemeinschaft Handel , ein¬
gegliedert.

Die Berufsbildungsümter treten dafür ein,
daß in einer dreijährigen Lehrzeit ein
wirklich brauchbarer Nachwuchs
herangebildet wird . Nach Abschluß der Ge¬
hilfenprüfung , die von den Prüfungskom¬
missionen der Berufsbildungsämter des deut¬
schen Gaststättengewerbes vorgenommen
wird , folgen drei weitere Arbeitsjahre . Dann
kann man sich zum Vorbereitungskursus für
die Meisterprüfung anmelden . Wird sie be¬
standen , so bekommt man die Berechtigung,
Lehrlinge auszubilden und einen Gaststätten¬
betrieb zu führen.

KöchinnenundServiererinnen
müssen eine ordnungsgemäße , sachliche Aus¬
bildung Nachweisen oder ihre Berufseig¬
nungsprüfung bestanden haben. Zimmer¬
mädchen  gehören zum Aushilfspersonal.
Wenn sie gesund, anstellig, flink und sauber
sind, können sie jederzeit Stellung finden.

Gelernte Köchinnen und Serviererinnen
bekommen einen weißen Ausweis . Wer nicht
ordnungsgemäß gelernt hat und sein Können
durch eine Eignungsprüfung beweisen mußte,
bekommt einen roten Ausweis . Ungelerntes
Hilfspersonal hat einen grünen Ausweis.
Mit dieser Abstufung will man Berufsfremde
dem Gaststättengewerbe fernhalten.

Gesellschaftsdamen, Zimmer - und Wäsche-
inspektrizen sowie Hotelkinderaärtnerinnen
werden nur von großen Betrieben angefor¬
dert . Die Ausbildung kann durch Volon¬
tieren und durch vorbereitende Kurse erreicht
werden. — —— -

Das Glück ist immer da.
Es bietet sich unS an jedem Tag aufs neue.
Wir müssen eS nur sehen und erkennen

lernen.

zuerst in ein Zimmer mit verschlagener
Wärme gebracht. Dort läßt man sie acht bis
zehn Tage und setzt sie erst dann höherer
Temperatur aus . Man stellt die Töpfe zweck¬
mäßig nicht auf oder über einen Heizkörper
der Zentralheizung . Das Erblühen wird da¬
durch nicht etwa beschleunigt, sondern im
Gegenteil gehemmt. Auch vorher schon, im
Keller, darf die Hyazinthe nicht zu warm
stehen, weil man sie schneller zum Durch¬
wurzeln veranlassen wollte. Keller, die neben

den Heizkellern der Zentralheizung liegen,
sind also für den Aufenthalt von Hyazinthen
recht wenig geeignet.

Treibhyazinthen können aber auch „sitzen-
bleiben". wenn sie zurzeit des Eintopfens bzw.
Ansetzens der Gläser zu frisch waren . Ge¬
kaufte Zwiebeln sollen erst zwei bis drei
Wochen an einem kühlen, trockenen Platz nn
Schatten nachtrocknen. Durch ein leichtes
Abwelken reifen sie nach und können dann
gepflanzt werden.

Manchmal hindern auch Erkrankun¬
gen  die Pflanze an einem völligen Auf¬
blühen . In diesem Falle hilft nur ein rück¬
sichtsloses Ausscheiden der kranken Zwiebel.

Me praktische Hausfrau
Beschlagene Fensterscheiben behandelt man

folgendermaßen : Man löst Glyzerin in 60-
Prozentigem Spiritus auf . Man reibt diese
Mischung, sobald sie wasserklar ist, auf die
innere Fläche des Fensters mittels eines
Fensterleders und man wird sogleich Erfolg
haben.

Schmutzige Flaschen lassen sich völlig säu¬
bern, wenn man Eierschalen ganz klein stößt
und mit starkem Sodawasser in die Flaschen
schüttet. Diese Mischung beläßt man einige
Zeit in den Flaschen, schüttelt mitunter meh¬
rere Minuten und spült nach einiger Zeit
die Flaschen mit klarem warmem Wasser
nach.

Zinn laßt sich blank machen, wenn man eS
in Zwiebelwasjer wäscht. Man kocht Zwie¬beln in Wasser aus . die man zuvor in Schei¬
ben geschnitten hat . Man rechnet ein halbes
Pfund Zwiebeln auf 5 Liter Wasser.

Nikotinflecke kann mau mittels Glyzerin
und Salmiakgeist entfernen . Man stellt eine
Lösung von zwei gleichen Teilen dieser Flüs¬
sigkeiten her.

Weinessig muß vor dem Gebrauch abgekocht
werden , um die Keime abzutöten . Sonst
gehen die zuckrigen Bestandteile der Mahlzeit
in Gärung über.

Kakao darf nur mit Wasser und Zucker
zusammen gekocht werden, nicht mit Milch.
Man erhitzt Milch gesondert und gibt sie
dann zu dem heißen Wafserkakao. Einmal
schmeckt der Kakao dadurch viel besser, zum
anderen ist er bekömmlicher.

Gegen Sodbrennen nehme man eine Mes¬
serspitze doppeltkohlensaures Natron und
trinke reichlich Wasser nach. Auch ein Löffel
Kochsalz übt eine gute Wirkung aus . Eben¬
falls ein Löffel rohes Sauerkraut , ein Schluck
kalte Milch oder ein Stückchen trockenes Brot.

!»!!!!»!!>!

Wollene Kleider müssen geschmack¬
voll verarbeitet werden, um ihnen
Eleganz zu verleihen. Die Stoffe
müssen weich und schmiegsam sein,
da sie sonst nicht kleidsam zu ge¬
stalten sind. Was fällt uns an den
drei Modellen auf ? Die Hüftlinie ist
stark betont . Das ist Vorläufer für
die kommende Mode.

Abbildung links ist aus schwär-
zem. leicht golddurchwirktem Woll¬
stoff. Ein schwarzer Wildledergürtel
und Goldmetallschnalle mit den
Initialen der Trägerin . Vom Gür¬
tel zu den Seitentaschen führen tief¬
gelegte Falten.

In der Mitte ein dunkelblaues
Kreppkleid, aus sogenanntem Relief¬
stoff. Gelegte Falten führen von der
Schulter ausgehend bis zum Rock¬
ende. Die Plissees am Hals und den
Aermeln sind girlandenartig »nt
silbernen Ornamenten verziert . Eine
silberne Schnalle schließt den schma¬
len Gürtel . Doppeltaschen an den
Seiten unterstreichen die Hüften.

Rechts ein sehr jugendliches rotes
Wollkleid mit einer weißen Pikee¬
garnierung . Ueber die Hüsten führt
ein abstehender Volant , mit Biese«
abgesteppt.
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